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Anzeigenpreis für die 5geſpaltene Einheltszeile oder deren Raum 20 Pf., t
kleine Anzeigen, Haushalt und Familie betr., 10 Pf. Die Quittun für dielaufende Bezugszeit Vierteljahr bezw. Monat) wird von Beziehern an tietne
Anzeigen in Rita genommen. Schwieriger Satz wird angenreffen höher
derechnet. Reklamezeile 40 Pf. Diſfergebübr und Vortoauslagen ertr

mit „Jlluſtriertew

Amtliches Anzeigeblatt der Morſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden,

Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nah Vereinbarung geſtattet.
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Nr. 47 Donerstag, den 25. Februar 1915. 155. Jahrgang.e e e e e e e e e e e e e e e e

n 9 r Jeder ein engliſcher Cruppendampfer verſenkt
S Zt. vor der Raſe wegſchnappte Tunis, deſſen Beſitz durch Weitere engliſche Handelsſchiffe verloren.

Amtliche S Anzeigen. B i erta, Sizilien und der italieniſchen Jnſel Pantel Nach einer der „Kölniſchen Zeitung von der franzöſi
7 leria Jtalien zur Beherrſcherin des öſtlichen ſchen Grenze zugehenden Meldung wird verfſichert, daß in

geite S betr. Mittelmeeres machen würde. Ein Ziel, allerdings der vorigen Woche der im Atlantiſchen Ozean wütende See-
des Schweißes der Edlen wert! Die Aſpiratjonen auf Dal- n gende r wer r e t
natien on b c a ion beſtehende Fiſcherflotte für den Sardinenfangmatien und Albanien, überhaupt auf die Adrig, ſind mehr unweit Arcachau vernichtete. Von 18 Booten ſind1. Anzeigepflicht der Eigentümer von Rohrzucker und Melaſſe.

2. Ausgabe von Brotkarten.
z. Geldlotterie. und mehr verblaßt, wenn ſie auch nicht als aufgegeben gel 15 verloren. Die Mannſchaften ſind gerettet.

ten dürſen. Nach derſelben Quelle t man in Hull wegen desDie Vernunft müßte nun Jtalien die Erkenntnis ver Schickſals des Dampfers „Kembland“ ſehr beunruhigt,Tageschronik, mitteln, einmal, daß die oben ſkizzierten beiden Ziele ſich der Hull am vorigen Montag zur Fahrt nach Tyne verlaſſen
hatte; ſeitdem iſt man ohne Nachricht. Der Dampfer warDer Schiffsverkehr im Kanal iſt ſtark behindert, der iäls in einem G i je esniemäls in einem Gang erreichen laſſen, man ſich viel- von einem Glasgower Reeder neu gekauft und machte ſeine

Poſtverkehr zwiſchen Holland mit England und Frankreichiſt höchſt unſicher. mehr für das eine o der das andere einſetizen müſſe. Eine erſte Fahrt. Der Dampfer „Maggi Barett“, mit ei-
Das Lufſtbombardement von Calais iſt durch einen Vergleichung beider Wünſche läßt die Geringwertigkeit des ner Kohlenladung von Greenoek nach Duddon unterwegs,

Zeppelin bewirkt worden. exſten gegenüber dem zweiten gewalttätigen Ziele ohne küx ebenfalls als verloren, da verſchiedene Schiffsgegen
Amerika und England ſucht zwiſchen Fapan und China Weiteres erkennen. And man ſollte meinen, daß die Ge ände auf der Jnſel Man angeſchwemmt wurden.

zu vermitteln. g. 8 L. Kopenhagen, 23. Februar. Zum Untergang des „Cam-In Jtalzen, iſt die Terxhſtät, wegen etwaiger Be winnung des Trentino zumal der Beſitz von Trieſt für bantks“ wird noch gemeldet: Das Schiff hatte gerade ei
teiligung am Welkkriege im Steigen. OHſterreich eine Lebensfrage iſt und die Aufgabe der heuti nen Lotſen an Vord genommen, als plötzlich ein Unter

Die oſt preußiſchen Kreife Sensburg, Jnſterburg gen öſterreichiſch-italieniſchen Grenzlinie für die Landes ſeeboot auftauchte und auf 3000 Yards Entfernung ohne
und Heydekrug ſind für die Rückkehr der Flüchtlinge frei verteidigung höchſte Bedeutung beſitzt aus dem italieni- Formalitäten einen Torpedo abſchoß. Der Kapitän ſah
gegeben worden. ſchen Programm von vornherein aus uſcheiden hätte. Lei- den Torpedo und wollte beidrehen. Aber das Schiff manö-Die Uebernahme des Grunewalds durch den Zweck- i vrierte zu langſam und wurde mitſchiffsgetroffen.verband Großberlin iſt zuſtande gekommen. der ſcheint das keineswegs der Fall zu ſein. Man ſchielt dem KanalIn neuen erfolgreichen Gefechten wurden wieder 500 nach dem Trentino und möchte ſich Tunis nicht entgehen Starke Vrerretroſtvrung auf dt wal
Franzoſen und 1200 Ruſſen gefangen genommen. lale Die letzten Ereigniſſe im Oſte mar Amſterdam, 23. Februar. Das Handelsblad ſchreibt u.övſe t Ruf fang laſſen. Die letzten Ereigniſſe im Oſten und der zu erwar- e rJndier-Menterei in Singapore. a.: Eine Folge hat die deutſche Drohung mit den Unter-e h tende Zuſammenbruch Rußlands bedeuten Preifen eine ſeebooten jedenfalls gehabt, nämlich daß die Poſtver-

e ko Entlat o JZonuir iahoringor m S T eDer trule Dre d e tung d e e yrrolmchte Die bisherigen bindung zwiſchen England u nd dem Feſtlandneutrale Dreibundsgenoſſe, Bemühungen, von Oſterreich Konzeſſionen zu erlangen, ſind zwar nicht ganz unterbrochen, aber doch ſehr ſchlecht
Jtalien fiebert. Man erhoffte von je Großes aus für Jtalien leicht begreiflicherweiſe fruchtlos geweſen. Sie geworde a n e r d m t

dieſem Weltenbrand und hielt ſich bereit, die Einen ſagen, haben aus den angeführten Gründen auch ferner keine gro- n t rn t ehch e rer a 7 u d' a re
um ſeine Dienſte an den Meiſtbietenden zu verkaufen, die hen Chancen. Je früher Italien zu dieſer Einſicht ge rita hat aufgehört. Die Dampfer, welche bisher
Anderen, um Jtaliens Jntereſſen wahrzunehmen. Bei- langt, um ſo beſſer wird es für ſeine Zukunft ſein. Daß dieſen Dienſt unterhielten, ſind außerſtande, regelmäßig zu
des läuſt auf dasſelbe hinaus, denn es iſt ſelbſtverſtändlich, eine Entſcheidung jetzt notwendig wird, dieſe Erkenntnis fahren, da ſie ſich vor Minen und Unterſeebooten fürchten.
daß die italieniſche Regierung als Volksregierung nur für erzeugt in Jtalien eine immer ſtärkere Nervoſität, gegen rn h r ren en Fraurreig
Italiens Vorteil oder was ſie darunter verſteht das die die Regierung bereits energiſche Vorkehrungen zu trefe n De Angeſtellten der Holländiſchen Dampfſchiffahttsge

Schwert ziehen wird. fen ſich genötigt geſehen hat. Wir ſehen der Entſcheidung ſellſchaft, die geſtern eine beträchtliche Lohnerhöhung ver
Näch unſeren deutſchen Anſchauungen von Ehre, Ehr Italiens vielleicht nicht gleichmütig, aber keineswegs mit langt hatten, haben das Angebot der Geſellſchaft angenom-

lichkeit und Bundestreue, betr. deren wir gewohnt ſind, bei Bangen entgegen. Ein mannhafter Entſchluß nach der men Der Dampfer Zaanſtroom fährt noch heute nach Lon
uns ſelbſt alles Deuteln und Zweifeln auszuſchalten, ken Richtung einer ſtarken moraliſchen Verpflichtung hat heute don, der Dampfer Runſtroom nach Hittl ab.

e

m

nen wir für dieſe Begriffe keine doppelten Böden. Eine für Salandra kein allzugroßes Riſiko mehr. Die Furcht vor Nach engliſcher Weiſung auf deutſche Minen gelaufen.
Ehre, eine Ehrlichkeit und eine Treue, die vom Wenn und England, die man als Rechtfertigung der italieniſchen Zu- Berlin. 23. Februar. Der auf dem Wege nach Bremer-
Aber abhängig gemacht wird, iſt aber keing, Ehre, keine kückhaltung anfängkich gelten ließ, hat heute nur noch ge haven bei Borkum auf eine Mine geratene und geſun-
Ehrlichkeit und keine Treue, Und nach dieſen uns allein ringe Berechtigung. Ohne allzugroße Opfer winken alſo Fene amerikaniſche Banmwelldampfen

u r u Geminns mio o vielleicht in Tahrhunderts I yn iſt trotz der von deutſcher Seite erlaſſenen Warnun-geläufigen Moralbegriffen iſt das Erſtaunen über das Bei- GKewinne, wie ſie vielleicht in Jahrhunderten kaum wieder gen ohne deutſchen Lotſen unter der oſtfrieſiſchen Küſte ent
ſeiteſtehen Jtaliens, als das Keſſeltreiben gegen uns be Zu erlangen ſein werden. Von der Fortſetzung einer Scha fanggefahren. Wie wir an zuſtändiger Stelle erfahren, hat
gann, nur zu verſtändlich. kalspolitik mit der Hoffnung auf mehrſeitige Leichenfled der Kapitän der Evelyn bei ſeiner Vernehmung ausgeſagt,

Was Jtalien geworden iſt, verdankt es uns. Ohne derung wird ſich Jtalien heute keinen größeren Erfolg ver- daß er die Abſicht gehabt habe, einen we itern örd-
Anlehnung an die Zentralmächte im Dreibund hätte weder ſprechen dürfen, denn auch ſeine Kräfte, namentlich ſeine lich führenden r l d r
ſeine wirtſchaftliche, noch ſeine politiſche Entwickelung den- wirtſchaftlichen, werden durch eine ungebührliche Hinaus- en und en nen r angewieſen Werben,
jenigen Aufſchwung zu nehmen vermotcht, deſſen es ſich in sögerung der Kriegsdauer je länger je mehr geſchwächt wer den ſüdlichen Weg zu wählen und ſich möglichſt
den letzten Jahrzehnten erfreut hat. Auch nach ſeinem jäm- dDen. nahe an der oſtfrieſiſchen Küſte zu halten.
merlichen Mißerfolge in Abeſſynien war es Kaiſer Wil Italien ſteht am Scheidewege, ſeine leitenden Män- Ein engliſcher Torpedojäger in der Nordſee geſunken?
helm, der das Anſehen Jtaliens wieder aufrichtete. Der er werden hoffentlich wiſſen, wohin ſie ihr Vorteil und Der ſchwediſche Dampfer „Reſerv“ iſt jetzt, von Eng
Dank Jtaliens wurde in Algeciras abgeſtattet. Wir ſind ihr Gewiſſen weiſt. Ein falſcher Entſchluß könnte Jtaliens land kommend, in Oxelöſund, das ſüdlich von Stockholm
alſo hinſichtlich der Bundestreue unſeres welſchen Genoſſen Rolle als Großmacht leicht für alle Zukunft beenden. liegt, eingetroffen. Während ſeiner gefahrvollen Reife

durch die Nordſee, die unter ſchwerem Sturm vor ſich ging,
will die Beſatzung des „Reſerv“ geſehen haben, daß ein
engliſcher Torpedojäger in der Nordſee ge

keineswegs verwöhnt!
Sieht man von den ſtarken, durch gekaufte Preßorgane

e m 4 mkräftig geſchürten, italieniſchen Sympathien für die „la- Don den Kriegsſchauplützen ſunken iſt.

teiniſche Schweſternnation“ Frankreich ab, die ſich vom Die iriſ irai h ab, ie iriſche Schiffahrt unter iriſcher Flagge.Kriegsbeginn an oft genug auf der Straße lärmend in Er- Der Unterſeebootskrieg. Stockholm, 24. Februar. Die in Jrland eingetra-
innerung brachte, aber das muß anerkannt werden Wieder iſt unſeren Unterſeebooten ein hübſcher Erfolg W engliſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften laſſen ihre

amtliche Ermunterung erfuhr, ſo hat ſich während beſchieden geweſen. Ha zwiſchen Liverpool, et und en ir ihre n
er Kriegsdauer doch klar und klarer ein doppeltes Zie Ein 2. engliſcher Teuppentrausportdampfer verſenkt. äfen unter der grünen iriſchen Flagge fahren.für die agtionglen Deſſen en nd St x r i r n Die Reeder hoffen, daß die Deutſchen dieſe Flagge reſpek

Hoffnungen und Stkrebungen Heralls- Berlin, 24. Februur (W.-T.eB) Geſtern nachmittag tieren werden, um nicht Verbitterung unter den Jrlän-
Korrektur der öſterreichiſch italieniſchen Grenze 45 Uhr iſt der engliſche Truppentransportdampfer dern in Amerika hervorzurufen.

urch Abtretung des Trentino und Welſchtirols und Ge a S Streik der Schiffsmannſchaften.winnung von Tun is, dem niemals verſchmerzten Biſſen, 192 bei Beachy-Head durch ein deutſches Unterſeebot zum Rotterdam, 23. Februar. „Courant“ meldet aus Lon
den das geliebte Frankreich der welſchen Schwefternation ſ. Sinken gebracht. 1 don, daß in England an 9000 Matroſen der Handels



ſchiffahrt fe iern, weil ſie ſich weigern, anläßlich der deut
ſchen Unterſeebootsgefahr, England auf Schiffen zu ver
laſſen.

2 Eine neue amerikaniſche Note.i Verlin, 23. Februar. Der amerikaniſche Bok-
i ſchafter hat am Dienstag im Auswärtigen Amt in Be
18 antwortung der deutſchen Mitteilungen eine neue Note

übergeben, in dex verſchiedene Vo rſchläge zum
Schutze des Handels im engliſchen Kriegs-
gebiet gemacht werden. Die Vorſchläge unterliegen zur-
zeit der Prüfung der zuſtändigen Stellen.
Kein Proteſt der übrigen Neutralen gegen Deutſchland

Wie wir zuverläſſig erfahren, wird weder von der
kandinaviſchen Regierung noch von Hol-
an d und den übrigen am Seehandel mit England inter-
fſierten neutralen Staaten ein Proteſt gegen die dentſchen

gegen England bei der

i

t

Unterſeebootskriegsmaßnahmen
ventſchen Regierung erhoben.

Folgen des UBVootskrieges in England
Amſterdam, 23. Februar. Nach einer Zeitungsmel-

dung aus Tenboſch iſt dort ein langer Zug mit 43
Waggonladungen Speck auf der Fahrt nach Vliſſin-
gen durchgekommen. Der Speck war für England be-
ſtimmt. Dort koſtet Speck gegenwärtig 2 Schilling das

e Pfund.
4 Aus dem Weſten9 Das Luftbombardement von Calais

iſt durch einen Zeppelin bewirkt worden.
Verlin, 24. Februar. Über das Luftbombarde-

ment von Calais liegen in den Berliner Morgenblät-
tern genauere Meldungen vor. Danach erſchien am Mon-
tag früh ein Zeppelin aus Nordnordweſt in Höhe
von 300 Metern über der Stadt. Als ſich das Luftſchiff
über dem Fintinetts-Bahnhof befand, ließ es die erſte
Bombe fallen, die das Gleis nach Dünkirchen
zerſtörte. Gleich darauf ſtieg das Luftſchiff wieder em-
por und ließ dann fünf Bomben auf einmal fal-
len. Ein Haus wurde zertrümmert; mehrere zeigen Riſſe.
Dann entfernte ſich das Luftſchiff ſchnell nach dem Meere
zu.

Jn der Bevölkerung rief das Erſcheinen des Luftſchif-
fes ungeheure Panik hervor. Alles flüchtete in die
Keller, als das Warnungszeichen, eine blaue und eine
weiße Fahne, auf den Türmen herausgeſteckt wurde und
die Glocken Sturm läuteten.

Die Verwüſtungen des Bahnkörpers ver-
urſachten eine Unterbrechung des Verkehrs zwi-
ſchen Calais, Dünkirchen, Hazebrouck und Saint-Omer,

Der Fliegervorſtoß nach England.
Uber den deutſchen Fliegerbeſuch in England iſt noch

nachzutragen: Außer Braintree und Colcheſter wur-
den auch Chelmsford und Coggeshall (ſämtlich in
der Grafſchaft Eſſex) beſucht und Bomben geworfen
Die Flieger verſchwanden dann über See. Zu Colcheſter
wurde eine Kaſerne von einer Bombe getroffen und
drei Villen teilweiſe zerſtört. Eine Flugmaſchine
ging von Coggeshall in öſtlicher Richtung ab.

Eine neue engliſche Gemeinheit.
Berlin, 24. Februar. Mit allem Vorbehalt muß davon

Notiz genommen werden, daß ein Hamburger Großkauf-
mann im Hamburger Fremdenblatt ſchreibt, es werde ihm
aus unzweifelhafter Quelle berichtet, daß in
England an Orten, wo Gefangenenlager ſind,
dieſe Orte ſelbſt des Abends dunkel gehalten, die
Gefangenenlager aber erleuchtet werden, um
ſo Fliegerbomben aufſich zuziehen.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 23. Februar. Amtlich wird verlautbart: Jn
Ruſſiſch-Polen hat ſich nichts Weſentliches ereig-
net. Unſichtiges Wetter behinderte in Weſtgalizien
die Artillerie- und ſonſtige Gefechtstätigkeit. An der
Karpathenfront zerſchellten ruſſiſche An-
griffe in der gewohnten Weiſe unter bedeutenden Ver-
luſten des Gegners. Sieben Offiziere und 550 Mann wur-
den gefangen. Die Kämpfe ſüdlich des Dunjeſtr
dauern an. Am Schlachtfeld gelang es den bewährten krog-
tiſchen Truppen, im erfolgreichen Angriff die Ruſſen aus
mehreren Ortſchaften zu werfen, vom Feinde ſtark beſetzte
Höhenſtellungen zu nehmen und Raum nach vor-

wärtszu gewinnen.
Der neueſte Hindenburg-Sieg in neutralem Lichte.
Das Stockholmer „Svenska Dagbladet“ ſchreibt: „Die

Niederlage, die die Ruſſen in Oſtpreußen er-
litten haben, nimmt ſolchen Umfang an, daß ſie wie ein
lähmender Schlag ſelbſt auf eine Armee wirken muß,
die ſo unglaubliche Menſchenmaſſen umfaßt, wie die ruſ
ſiſche. Rußland wird ſich während der nächſten Wochen oder
Monate, ja vielleicht während des ganzen Feldzuges in
dieſem Frontabſchnitt wohl ka um mehr zu einer neuen
Offenſivbewegung aufraffen können.“

Der Berner „Bund“ ſchreibt zur Kriegslage: Die amt-
liche deutſche Meldung von geſtern hat das Siegel unter
die Vernichtung der ruſſiſchen Narewarmee
geſetzt. Auch wer mit dem Begriff Sieg und Niederlage
ſparſam umgeht, muß hier von einem klaſſiſchen
Siege Hindenburgs ſprechen. Die ruſſiſchen Heeres-
kräfte ſind um etwa 250 000 Mann geſchwächt. Das ge-
re unerſetzliche Material der ganzen Armee ſei ver-

ren.

e

Der Eindruck im feindlichen Ausland.
Berlin, 24. Februar. Die durch Hindenburgs Erfolge

bei den Verbündeten hervorgerufene große Enttäu-
ſchung wird in ihrer politiſchen Bedeutung in der Köln.
Ztg. gewürdigt. Der Eindruck des Zuſammenbrechens ruſ
ſiſcher Pläne werde ſich immer ſtärker aufdrän-
gen, je mehr die Welt dieſes Schickſal als unab-
wendbar und als im inneren Kräfteverhältnis der bei-
den Gegner begründet erkenne.

Weitere Entrechtung der Fremden in Rußland.
Kopenhagen, 23. Februar. Nach einer Meldung aus

Petersburg nahm der Senat eine Geſetzesvorlage an,

wodürch den Untertanen feindlicher Länd r das
Recht genommen wird, ihre materiellen Jntereſſen
durch die ruſſiſchen Gerichte zu verteidigen.

Das Sinken des ruſſiſchen Kredits.
Magdeburg, 23. Februar. Die Magd. Z. meldet aus

Brüſſel: Die neueſte von der Bank von England aufge-
legte ruſſiſche Schatzanleihe von 250 Millionen
Franken wurde trotz der hohen Verzinſung (mit Berück-
ſichtigung des Emiſſionskurſes über 10 Prozent) nur zur
Hälfte vom Publikum gezeichnet Den Reſt
muß wieder die Bank von England übernehmen.

Japan und Ching,
Verſtimmung in London.

Kopenhagen, 23. Februar. Die London News vom 18.
d. M. ſchreibt zenſiert, daß der britiſche Botſchafter
in Peking Japans erſte Forderung nach übertragung
aller deutſchen Konzeſſionen in Schantung diplomatiſch
unterſtützt habe, die neuen japaniſchen Forderungen
nach einem Protektorat über ganz China aber nicht
gut heißen könne. Die britiſche Regierung ſei ſich des
Ernſtes der Lage bewußt, der ſich aus einem kriegeriſchen
Konflikt Japans gegen China ergebe und habe Vorſtel-
lungen in Tokio erhoben.

Amerikas Sorge.
Kopenhagen, 23. Februar. Wie die „Times“ aus

Waſhington berichten, ſei die Beunruhigungin
Amerika über das Vorgehen Japans gegenüber China
fortdauernd im Wachſen begriffen. Die Zeitungen be-
ſprechen entrüſtet die Art und Weiſe, mit der Japan die
gegenwärtige Lage für ſich auszunutzen verſuche. Es be-
ſtehe große Gefahr für den Ausbruch neuen Un-
w n lens gegen die Japaner beim amerikaniſchen
Volke.

(NRebbich! Aus dem wortreichen Unwillen machen ſich
die Japs den Deubel was.)

Geuf, 23. Februar. Der New-Yorker „Herald“ meldet,
Präſident Wilſon empfing den chineſiſchen Bot-
ſchafter, der ihm die Bitte ſeiner Regierung um freund-
ſchaftliche Jntervention im Konflikt mit Japan unterbrei-
tete. Die Entſchließung des Staatsdepartements ſoll erſt
kommende Woche fallen, nachdem Präſident Wilſon auch der
japaniſchen Votſchafter empfangen haben wird.

Japan rüſtet.
Mailand, 23. Februar. Wie die römiſche „Jtalig“

meldet, hat Japan bis Sonnabend insgeſamt acht Jahr-
gänge ſeines Heeres einberufen.

ie Nenutralen,
Vorſichtsmaßnahmen in Rom.

Rom, 23. Februar. Jnfolge der täglichen Demon-
ſtrationen für und wider den Krieg wurden
von den Behörden außergewöhnliche Maßnah-
men zur Erhaltung der Ordnung getroffen, Die
geſamte Garniſon wird in Bereitſchaft gehalten.

Die maßgebenden Staatsmänner, insbeſondere Salan-
dra, Sonnino und Giolitti ſollen fich in vollkommenem Ein-
vernehmen befinden.

Proteſte an den amerikaniſchen Kongreß.
Jn einem brieflichen Bericht, datiert Rew-York,

Anfang Februar, heißt es:
Jm Kongreß regnet es Petitionen, die ge-

gen die Ausfuhr von Waffen und Kriegsma-
terialien an die Alliierten proteſtieren. Sie
treffen zu Tauſenden aus allen Windrichtungen des
Landes jeden Tag bei den verſchiedenen Bundesſengtoren
und Kongreßmitgliedern ein, und die Beamten des Kon-
greſſes, die dieſe Petitionen und Zuſchriften in die Pro
tokollbücher eintragen müſſen, ſeufzen unter der Laſt und
nennen es deutſch- amerikaniſchen Barbarismus, daß ihnen
ſo barbariſch viel Arbeit aufgebürdet wird. v

NewYork World und Tribunaga erklären nach Reuter,
man müſſe den deutſchen Anterſeebootskrieg für
eine Verzweiflungsmaßnahme anſehen. Sie deuten an, daß
die in amerikaniſchen Häfen liegenden deutſchen Schiffe (56)
ein gutes Fauſtpfand für etwa angerichteten Schaden böten.

Verſchiedene Nachrichten,
Deutſchlands Ruhe.

Jn einem Berliner, anſcheinend inſpirierten Artikel,
beſpricht die „Köln. Ztg. die durch Hin denburgs Er
folge den Verbündeten gewordene große Enttäu-
ſch ung und erklärt: „Man wird gewiß den ruſſiſchen Geg
ner nicht unterſchätzen, aber für die Ausſichtsloſigkeit ſei
ner Anſtrengungen liegen nun ſo viele Beweiſe vor, daß
heute wirklich im ganzen Deutſchen Reiche ein
Gefühl völliger Beruhigung über die weitere
Entwicklung der ruſſiſchen Dampfwalze herrſcht. Die po-
litiſche Bedeutung dieſes unerbittlichen, ſich immer wieder-
holenden Schickſals der Niederlagen und des Zuſammenbre-
chens der ruſſiſchen Pläne wird ſich immer ſtärker aufdrän-
gen, je mehr die Welt dieſes Schickſal als unabwendbar und
ans dem inneren Kräfteverhältnis der beiden Gegner be-
gründet erkenne. Grey, Delcaſſe und Poincare
haben ſchwere Sorgen. Sie dürften bald noch
größer werden.“

Rückkehr nach Oſtpreußen,
Königsberg, Pr., 23. Februar. Vom Landeshaupk-

mann der Provinz Oſtpreußen als Staatskommiſſar für
Flüchtlingsweſen wird mitgeteilt, daß nunmehr
auch die Kreiſe Sensburg, Jnſterburg-Stadt
und Land und Heydekrug allgemein für die
Rückkehr freigegeben ſind. Die jetzt befreiten Pro-
vinzen ſind von den Ruſſen völlig ausgeplündert und ver-
wüſtet.

Vefreiung von Flottenvereinsmitgliedern in Rußland.
Moskau, 23. Februar. Rußkoje Slowo meldet: Jn

Moskau ſind 71 Leute befreit, die als Mitglieder des
deutſchen Flottenvereins inhaftiert waren, u. a. Optiker
BVorchardt, Lloyddirektor Brander, Gaſthofbeſitzer
Buchholz, Herr Wilbora, Fabrikdirektor Keitor,
Photograph Fiſcher, Fabrikant Schlichtermann.
Auch in Wokogda, Wiatka ſind Freilaſſungen erfolgt,
in Riga ebenfalls.

DſchawidVei in Berlin.
Konſtantinopel, 23. Februar. Der ehemalige Finanz

miniſter Dſchawid reiſt heute nach Verlin, um ſich, w.
man glaubt, wegen gewiſſer finanzieller Fragen mit der
deutſchen Finanzwelt in Verbindung zu ſetzen
Dſchahid-Bei, der Vertreter der türkiſchen Vondhol-
ders in der Dette publique, der ihn begleitet, wird in
Wien bleiben.

Auslandreiſe des türkiſchen Thronfolgers.
Wien, 23, Februar. Die Politiſche Korreſpondenz mer-

det, der türkiſche Thronfolger Yuſſuf Jzzedin Ef,
fendi werde ſo wie voriges Jahr aus Geſundheitsrük-
ſichten eine längere Auslandsreiſe antreten; och
ſei unbeſtimmt, ob nach Deutſchland oder Hſter-
reich

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich

Abgevrdnetenhaus.
Zu Anfang der heutigen Sitzung des Abgeordneten-

hauſes teilte der Präſident den Wortlaut des Ant
worttelegramms des Kaiſers auf den Glück-
wunſch des Abgeordnetenhauſes mit. Dieſes Tele
gramm lantet:

„Meinen wärmſten Dank für die frenndlichen Glück-
wünſche des Hauſes der Abgeordneten zu dem glänzenden
Erfolge, den in der Winterſchlacht in Maſuren die be-
wundernungswürdige Tapferkeit und Ausdauer unſerer
Heldenſöhne im Verein mit der genialen Feldherrnkunſt
ihrer Führer dem Vaterlande errungen haben. Das in ein
einiges Volk in Waffen verwandelte Volk der Dichter und
Denker darf der Kraft ſeines entſchloſſenen Willens, zu
ſiegen über alle Feinde deutſcher Kultur und Geſittung,
auch ferner vertrauen. Gott wird mit uns und unſerer
gerechten Sache ſein. gez. Wilhelm R.

Die Verleſung des Telegramms wurde mit lebhaftem
Beifall aufgenommen. Dann wurde die allgemeine Aus-
ſprache über die Kriegsmaßnahmen bei dem Etatdes Staatsminiſters fortgeſetzt und zu Ende geführt. Der
Abgeordnete Freiherr von Zedlitz (fk.) berichtete über
die Verhandlungen der verſtärkten Budgetkommiſſion, über
Belagerungszuſtand, Preſſe und Zenſur. Er konnte als
übereinſtimmende Auffaſſung der genannten Kommiſſion
feſtſtellen, daß Zweifel und Unſtimmigkeiten über die Aus-
lagung des Belagerungsgeſetzes nicht durch Aende-
rung desſelben während des Krieges, ſondern erſt nach
Friedensabſchluß durch Erlaß des in Artikel 68 vorgeſehenen
Reichsgeſetzes über den Kriegszuſtand zu beſeitigen ſein
würden. Uebereinſtimmung beſtehe zwiſchen der Sktaats-
regierung und der Kommiſſion darüber, daß auch während
des Belagerungszuſtandes die Militärkommandobehörden
an die zu Recht beſtehenden Geſetze und Verordnung ge
bunden ſeien. Es werde deshalb der Staatsregierung die
Erwartung ausgeſprochen, ſie werde dafür ſorgen, daß von
den Kommandobehörden Anordnungen nicht getroffen wer-
den, welche mit den geltenden Geſetzen oder Verorönungen
in Widerſpruch ſtehen. Jm allgemeinen habe ſich die Be
völkerung unter der Herrſchaft des Kriegszuſtandes ver-
hältnismäßig wohl befunden Betreffs einzelner Fehlgriffe
der Militärkommandobehörden werde von der Staats
regierung eine Vermittelung bei dieſer dahin zu erwarten
ſein, daß den. Gaſchädigten möglichſt Genugtuung e ge-

währt wird. eBetreffs der Zenſur wurde Uebereinſtimmung dahin
gefaßt, daß dieſe mit Recht eingefüh rt ſei, ſoweit es
fich um die volle Befriedigung von Bedürfnifſen der
Kriegsführung und der Landesverteidigung
und um Wahrung des inneren Friedens handle,
daß aber darüber hingus das Recht der freien Mei-
nungsäußerung nicht eingeſchränkt werden dürfe,
und daß man von der Staatsregierung erwarte, ſie werde
auch nach dieſer Richtung hin ihren Einfluß geltend machen.
Ebenſo in bezug auf die für notwendig erkannte Gleich-
mäßigkeit der Handhabung der Zenſur in allen Kom-
mandobezirken. Schließlich wurde als übereinſtimmende
Meinung der Kommiſſion feſtgeſtellt, daß die Beſprechung
des Friedenszieles und der Friedensbedingungen
nicht erſt bei Eintritt in die allgemeinen Friedensverhand-
lungen, ſondern ſo zeitig freigegeben werden müſſe,
daß die Meinung des deutſchen Volkes bei den Friedens-
verhandlungen zur Geltung gelangen könne. Nachdem aus
Anlaß eines Aufſatzes in der Nord. Allg. Ztg.“ feſtgeſtellt
worden war, daß dies auch der Auffaſſung der
Reichsregierung entſpreche,, wurde der Erwar-
tung Ausdruck gegeben, daß dem freien Meinungsaustauſch
über die Friedensbedingungen in dieſem Sinne re cht
zeitig Raum gegeben werden wird. Das Haus eignete
ſich die Auffaſſung ſeiner Budgetkommiſſion bebattelos a

Sodann berichtete der Abgeordnete Frhr. von Zed 18
(fk.) über die Verhandlungen der verſtärkten Budgetkom-
miſſion über die Maßnahme zur Retablierung der Den
vinz Oſtpreußen. Der Miniſter des Jnnern nabm
Anlaß, ein ausführliches Bild der Maßnahmen darzuſtell n,
welche ſeitens der Staatsregierung zur Beſeitigung der
jetzigen Notſtände und zur Vorbereitung des demnächſtigen
Ausbaues der Provinz getroffen oder eingeleitet ſind. Er
ſchloß mit einer mit lebhaftem Beifall Anfgenvmm eng
feſten Zufſicherung, daß ſeitens der Staatsregierung
aufgeboten werden wird, um Oſtpreußen zu neuen De
deihen und zu neuer Blüte zu verhelfen. Es folgte eine
kurze Ausſprache, an der Abgeordnete aus der Dir
Oſtpreußen aus allen Parteien ſich beteiligten. Swurden ohne weſentliche Debatte eine Reihe kleinere tag
über die der Abgeordnete Dr. Pachnicke (Frſ. Vp.
richtete, erledigt, ſodann eine Reihe kleiner e echt
lagen teils ſofort angenommen, teils den betreffende
Stagtskommiſſionen überwieſen. Nächſte S
Mittwoch 1 Uhr. Tagesordnung: Erweiterung des Sterj
kreiſes Eſſen a. d. Ruhr, Fortſetzung der Beratung r
Staatshaushaltsetats, Etat der Landwirtſchaft und de
Rebenetats des Landwirtſchaftsminiſteriums.

2 4Ein Sozialdemokrat über das „Kriegsziel.
Stuttgart, 23. Febr. In einer großen Volksver

ſammlung ſprach geſtern Abend der ſozialdemokratiſche
Reichstagabgeordnete Heine über die politiſche Zu
kunft Deutſchlands. Er betonte, daß jeder vorzeitig
unternommene Schritt zur Herbeiführung des r
dem Frieden mehr ſchaden als nützen könnte. en
wendig ſei jetzt vor allen Dingen Vertrauen zu 7
Waffen und dem Friedenswillen des Deutſchen n
Zweimal habe der Kaiſer in den letzten Jahren m
ſein perſönliches Eingreifen uns den Frieden e
Ganz unbeſchadet der Gegenſätze zu der Politi
Kaiſers müſſe man heute erklären, im jetzigen Auge
blick könne man dem Kaiſer vertrauen. en
ſich darum handeln ſollte, den Krieg durch einen Frie
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zu veendigen, der nicht den Kein zu neuen Kon
ſlikten in ſich trage, dann werde das deutſche Volk
in dieſen Bemühungen dem Kaiſer und dem Kanzler
zur Seite ſtehen.

Auszeichnung.
Berlin, 23. Febr. Wie der Reichsanz. meldet, iſt

dem zur Dispoſition ſtehenden außerordentlichen Ge
ſandten und bevollmächtigten Miniſter Raſchdau an
Jäßlich ſeines Ausſcheidens aus dem Reichsdienſt der
Charakter als Wirklicher Geheimer Rat mit dem Prädikate
Exzellenz verliehen worden.

Parlamentariſches.
Berlin, 24. Februar. Jn der verſtärkten Budget-

kommiſſion des Abgeordnetenhauſes gab die Regierung
über die fiskaliſchen Mopre bekannt, daß demnächſt
14 Komplexe in Hannover und Schleswig mit
zirka 25000 Hektar unter Heranziehung von Kriegs
gefangenen zur Bearbeitung in Angriff genommen
ſeien. 15000 bis 20000 Gefangene würden beſchäſtigt
werden.

Der Vertrag mit dem Zweckverband Groß-
Berlin wegen des Grunewalds ſei im weſentlichen
zuſtande gekommen. Die Ubergabe ſtehe zum 1. April
in Ausſicht.

Jm übrigen wurde feſtgeſtellt, daß der Befehl des
ruſſiſchen Generals Rennenkampf, die Förſter in
Oſtpreußen zu erſchießen, größtenteils nicht be-
folgt worden ſei. Ein Oberförſter ſei allerdings er-
ſchoſſen worden.

Die neue deutſche Kriegsanleihe.
BVerlin, 24. Februar. Über die Bedingungen für die

Begebung der zweiten Kriegsanleihe werden in
den Berliner Morgenblättern nähere Mitteilungen ge-
macht. Danach werden aufgelegt 5prozentige Reichsſchatz
anweiſungen und eine 5„5prozentige Reichsanleihe. Die
Reichsſchatzanweiſungen erhalten wieder eine durchſchnitt-
lich 5jährige Laufzeit. Sie werden in der Tilgezeit einhalb-
jährlich ausgeloſt und bar zum Nennwerte zurückgezahlt.
Die Reichsanleihe iſt wie die auf Grund des erſten Kriegs-
kredits begebene in ihrem Höchſtbetrage nicht begrenzt und
auf 10 Jahre unkündbar.

Aus Stadt und Amgebung
Hausliſten. Für die Ausgabe von Brotkarten,

die unmittelbar bevorſteht, werden von heute ab Haus-
liſten an die Hausbeſitzer oder deren Stellvertreter ver-
ſandt, um die Zahl der ortsanweſenden Perſonen feſt-
zuſtellen. Die Hausbeſitzer müſſen in die Liſten ſämtlich
im Hauſe vorhandenen Haushaltungen und die Zahl
der in der Haushaltung befindlichen Perſonen, ein-
ſchließlich Zimmerabmieter, Schlafleute, Dienſtperſonals
und beim Arbeitgeber wohnenden Gewerbeperſonals ein
tragen. Nicht zu zählen ſind diejenigen Perſonen, die
vorausſichtlich nicht länger als drei Tage im Haushalt
anweſend ſein werden, ſowie die eingezogenen Militär-
perſonen. Mieter von möbilierten Zimmern und Woh-
nungen, die nicht im Haushalte miteſſen und ſich ihre
Nahrungsmittel nicht durch den Vermieter beſorgen
laſſen, ſind als beſondere Haushaltung in die Liſte
inzutragen; ſie erhalten eine Brotkarte für ſich. Eine
bſchrift der Hausliſte iſt vom Hausbeſitzer zurückzu-

behalten. Die Eintragungen haben ſofort nach Empfang
zu erfolgen, da am nächſten Tage die Liſten zur Ab-
holung bereit zu halten ſind. Sobald die Hausliſter
eingegangen und geprüft ſind, werden den Hausbeſitzern

die Brotkarten zur Verteilung in ihrem Hauſe zugeſtellt
werden. Die Ausgabe der Brotkarten erfolgt auf die
Dauer von mehreren Wochen. Die Brot- und Mehl-
karten werden wenn möglich noch bis zum 1. März
ausgegeben werden. Sie ſind auf weißem Papier
gedruckt und für 8 Wochen beſtimmt. Nach Ablauf
dieſer Zeit werden neue Karten in einer anderen Farbe
gegen Rückgabe der alten ausgehändigt. Abgabe und
Entnahme von Roggenbrot, Weizenbrot, Zwieback und
Getreidemehl erfolgt nur nach Gewicht. Der Verkäufer
muß das Gewicht und ſeinen Namen mit Tinte oder
Tintenſtift in die Karte eintragen. Erſparniſſe im
Wochenverbrauch dürfen auf eine andere Woche nicht
verrechnet werden. Die Karte gilt nur für diejenige
Perſon, auf deren Namen ſie lautet und iſt nicht über-
tragbar. Ändert ſich die Zahl der Verbraucher in einer
Familie oder Haushalt für mindeſtens eine Kalender-
woche, ſo iſt die Karte bei der Behörde beſichtigen zu
laſſen. Eigenmächtige Anderungen ſind ſtrafbar.

Beförderungen. Bei der Landesdirektion ſind
befördert: der Landesſekretär Hetzer zum Oberlandes-
ſekretär, die Landesſekretäraſſiſtenten Ewert und
Roſtock zu Landesſekretären. Die Bureaudiätare Bern
ſtein und Hauffe ſind als Landesſekretariatsaſſiſtenten
angeſtellt worden.

Die Getreidefrage wird heute in einer Sitzung,
die der Regierungspräſident und die Landräte in Halle
abhalten, beſprochen werden.

Wehlmannſche Jmmerbrand-Ofen. Die Vor-
führung dieſer Ofen findet nicht nächſten Donnerstag,
ſondern nächſten Sonnabend abends 7 Uhr in den Thalia-
Feſtſälen in Halle ſtatt.

Sendungen an deutſche Kriegsgefangene in
England. Alle engliſchen und ſchottiſchen Eiſenbahn-
geſellſchaften haben die Frachtfreiheit für die als Liebes
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gen d Bäbitfen für Kriegtacfangene veſtinnten
Gegenſtände zugeſichert. Die Sendungen an deutſche
Kriegsgefangene in England müſſen über Vliſſingen--
Folkeſtone abgefertigt werden, die deutlich ſichtbare Auf
ſchrift „Priſoner of War“, die Adreſſe des Gefangenen
mit dem Namen des Jnternierungslagers und dem Ver-
merk „E/O. South Eaſtern and Chatam Railway Com-
pany's Agent, Folkeſtone Harbour“ erhalten. Die Eiſen
bahnen in Jrland haben keine Frachtvergünſtigung zu-
geſtanden.

Volksernährung im Kriege. Zu ſeinem
Vortrage am letzten Sonntag ſchreibt uns Kreisſchul-
inſpektor Minck: „Wie mir von amtlicher Seite mit-
geteilt wird, werden die Gefangenen, ehe ſie zu land-
wirtſchaftlichen Arbeiten außerhalb des Lagers heran-
gezogen werden, längere Zeit unter ärztlicher Aufſicht
einer Quarantäne unterworfen. Ein Grund zur Beſorgnis,
es könnten durch ſie anſteckende Krankheiten verbreitet
werden, beſteht alſo nicht.“

Die Lieferanten von Danerwaren für die
Stadt Merſeburg werden gebeken ſich nächſten Freitag,
den 26, Febr., nachmittags zwiſchen 5 und 6 Uhr im
Sitzungszimmer der ſtädtiſchen Sparkaſſe einzufinden, um
den Abnehmertermin feſtſtellen zu können.

Nationalfſtiftung für die Hinterbliebenen
der im Kriege Gefallenen. fDer Nationalſtiftung für
die Hinterbliebeiren der im Kriege Gefallenen, die bei
Ausbruch des Krieges ins Leben getreten iſt, wird aus
allen Kreiſen des Deutſchen Volkes, auch des Heeres im
Felde, die wärmſte Unterſtützung zukeil. Jhre Aufgabe
umfaßt die Fürſorge für die Hinterbliebenen des ganzen
Heeres, einſchließlich der Fliegertruppen und ſonſtiger
Spezial-Formationen, ſowie insbeſonders auch der Marine
mit ihren Unterſeebooten. Um ſo wichtiger iſt es aber,
daß jede Zerſplitterung bei der Sammlung der erforder-
lichen Geldmittel vermieden wird. Es ergeht deshalb
die dringende Bitte an alle Kreiſe des Deutſchen Volkes,
dahin ſtreben zu wollen, daß, um das große Ziel zu er-
reichen, jede Sonderbeſtrebung auf dieſem Gebiete unter-
bleibt. Nur dann wird es möglich ſein, die Mittel zu-
ſammen zu bringen, welche zur Erlangung dieſer gewal-
tigen Aufgabe erforderlich ſind. Da der Nationalſtiftung
für die Durchführung ihres Fürſorge-Werkes in dankens-
werteſter Weiſe die Mitwirkung der Marine und Heeres-
ſtellen gewährt worden iſt, ſo iſt völlige Sicherheit dafür
geboten, daß bei der Hilfstätigkeit die Hinterbliebenen
aller Truppenteile des Heeres wie der Marine ohne
Ausnahme gleichmäßig bedacht werden.

Geflügelfutter. Wie uns mitgeteilt wird, iſt
es dem Vorſtande des Vereins der Geflügelzucht ge-
lungen, 60 Ztr. Gerſte für die Vereinsmitglieder zu
ſichern. Die Gerſte kann bei unſerem Mitgliede Fr.
Lehmann, Roter Brückenrain, abgeholt werden. Säcke
ſind mitzubringen. Die Mitgliedskarte pro 1915 dient
als Ausweis.

Die Straßenbahn aus Halle traf heute ſtatt
um 12 Uhr erſt um 12 Uhr mittags ein. Da die
Achſe hiermit kaltem Waſſer übergoſſen wurde, iſt ver-
mutlich ihr Heißlaufen der Grund der Verſpätung. Es
iſt verwunderlich, daß die Lager nicht genügend Oel ent-
hielten.

Der 3. vaterländiſche Abends des Mobil-
machungsausſchuſſes des Roten Kreuzes findet am Sonntag,
den 28. Febr., abds. 8 Uhr in der Turnhalle Wilhelm-
ſtraße ſtatt. Es ſind muſikaliſche Vorträge (Klavier,
Geige, Geſang) vorgeſehen, zu denen Damen und Herren
aus Merſeburg und Umgegend ſich liebenswürdig zur
Verfügung geſtellt haben. Anſchließend wird Rechtsan-
walt Dr. Rademacher Stimmungsbilder aus dem inneren
Leben Deutſchlands in den erſten Monaten beſonders
den erſten großen Wochen des Krieges geben. Der
Ertrag dieſer Veranſtaltung fließt dem „Roten Kreuz“
und der „Kriegsnotſpende“ je zur Hälfte zu.

Nicht die Schrebergärten im Hetzerſcheu
Tiergarten, ſondern die Ackerplänewerden, wie wir erfahren
heute verloſt. Die Verloſung der Schrebergärten erfolgt
vorausſichtlich nächſte Woche in einer Verſammlung, an
der auch die Jntereſſenten teilnehmen können.

Poſtaliſches. Für die zum Regierungsbezirke
Trier gehörigen Kreiſe St. Wendel, Ottweiler, Saarbrücken
(Stadt), Saarbrücken (Land), Saarluis, Merzig und
Saarburg und für das Fürſtentum Birkenfeld werden
am 1. März die für den innern deutſchen Poſtverkehr
angeordneten Beſchränkungen aufgehoben. Vom
1. März ab können ferner im. Verkehr mit Elſaß-Loth-
ringen (ausgenommen die Kreiſe Altkirch, Colmar, Geb-
weiler, Mühlhauſen und Thann) und mit den zum
Befehlsreiche der Feſtungen Straßburg und Neubreiſach
gehörigen badiſchen Poſtorten Pakete, Wertbriefe und
Poſtauſfträge unter folgenden Bedingungen zur Poſt-
beförderung angenommen werden: a) die Pakete dürfen
außer offen beigefügten Rechnungen und Schriftſtücken, die
ſich nur auf den Paketinhalt beziehen, keine ſchriftlichen
Mitteilungen enthalten, b) die Wertbriefe und Poſtauf-
träge dürfen nur bei den Poſtämtern aufgeliefert werden.
Sie ſind bei den Poſtämtern offen vorzulegen und dort
nach Prüfung des Jnhalis durch den Beamten in deſſen
Gegenwart von dem Auflieferer zu verſchließen.

Anderung der Ausführungsbeſtimmungen
für Küchenabfälle. Wir machen auf die Bekannt-
machung über die Ausführungsbeſtimmungen für Küchen-
abfälle aufmerkſam und weiſen darauf hin, daß wer
ſeine Küchenabfälle ſelbſt verfüttert, oder ſeit längerer
Zeit an Viehbeſitzer abgibt, von der Abholnng nicht be-
troffen wird. Das gilt auch für diejenigen, die ſich bisher
nicht abgemeldet haben. Dieſe ſind aber zur Anzeige bis
zum 27. d. Mts. verpflichtet.

Marktberichte-
Tenuchern, 24. Februar. In letzter Zeit nſid hier für

fette Schweine 75 Mark und darüber vro Zentner Le

bendgewicht bezahlt worden und dementſprechend auch die
Einzelpreiſe geſtiegen. Friſches Schweinefleiſch koſtet
zurzeit 1 Mark mit Knochen und 1.10 Mark ohne Knochen,
friſche Wurſt 1.20 Mark, geräucherte 1.40--1.50 Mark pro
Pfund. Rindfleiſch und Kalbfleiſch ſind im Preiſe
in der letzten Zeit nicht geſtiegen. Das Pfund Rindfleiſch
koſtet ohne Knochen 1—1.10 Mark, mit Knochen 0.90 Mark,
Kalbfleiſch 0.75 und 0.80 Mark. Ebenſo werden Milch und
Butter noch zu denſelben Preiſen verkauſt; Milch das
Liter zu 0.20 Mark, Butter das Stück Pfund) zu 0.75 und
0.80 Mark. Die Mandel Käſe koſtet 1.20 Mark, Eier 1.60
Mark. Der Zentner Kartoffeln, der vor 14 Tagen noch zu
3 Mark zu haben war, muß jetzt mit 4 Mark und darüber be-
zahlt werden. Gemüſe, das ſeltener wird, ſteigt ebenfalls an-
haltend.

Buttſtäbt, 24. Februar. Der Roßmarkt am vergan-
genen Montag kam trotz plötzlich eingetretenen häßlichen
Schneegeſtöbers durch zahlreichen Beſuch von auswärts und
durch nach den Zeitverhältniſſen zufriedenſtellende Beſchik-
kung mit Pferden doch noch in einigen Aufſchwung, ſo daß
auch dieſe Buttſttidter Roßmeſſe noch etwas Bedeutung er-
langte. Auf dem Krammarkte gingen die Geſchäfte befriedi-
gend: Der Viehmarkt war ausgefallen,

Handel Verkehr Polkswirtſchaſt
X Röglitz, 24. Februar. Zu der von der Forſtverwal-

tung des Rittergutes Ermlitz anberaumten Verſteige-
rung geſch-klagener Hölzer in den Waldungen am
Hohlwege Röglitz- Oberthau waren zahlreiche Kaufluſtige er-

c. r

Die geſchlagenen Eſchen waren bereits von der Heeresvper-
waltung für militäriſche Zwecke angekauſt, das Holz war
durchweg teuer. Die Taxe von 12 Mark für zwei Raum-

ter um 60--80 Prozent überboten. Alles kam an den Mann.

3Letzte Depeſchen
5600 Franzeſen, 1200 Ruſſen gefangen.

Großes Hauptquartier, 24. Februar. (Weſten In
der Eegend von Perthes (in der Champagne) griffen
die Franzoſen geſtern Nachmittag mit zwei Jnfante-
rie-Diviſionen an; es kam an mehreren Stellen zu
erbitterten Rahkämpfen, die ſämtlich zu unſeren Gun
ſten entſchieden werden ſind. Der Feind wurde unter
ſchweren Verluſten in ſeine Stellüngen zurückgeworfen

Jn den Vogeſen machten unſere Angrif
zern und Ampferbach (weſtlich Stoßweier) Fortſchritte. Jn
den Gefechten der letzten Tage machten wir 500 Gefan-
gene., Sonſt nichts Weſentliches.

(Oſten Ein erneuter feindlicher Vorſtoß aus
Grodno wurde mühelos abgewieſen. Südöſtlich Augu-
ſt o w gelang es geſtern den Ruſſen, an zw?i Stellen
über den Bobrvorzukommen bei Sztubin iſt

In der Gegend von
Bei Pra ſz

ver Gegner wieder zurückgeworfen.
Kraeynbor iſt der Kampf noch im Gange.
nyce fielen 1200 Gefangene und zwei Geſchütze
in unſere Hand. Sſtlich Skierniewice wurde ein ruſ
ſiſcher Nachtaugriff abgeſchlagen.

Jndiermeuterei in Singapore.
London, 24. Februar. (Amtlich.) Bei der Meutere

eines indiſchen Jnfanterie-Regimentes in Singapore wur
den 6 engliſche Offiziere und 16 Unteroffiziere und Solda-
ten getötet, 9 Unteroffiziere und Soldaten verwundet und
14 engliſche Ziviliſten, darunter eine Frau, wurden ge-
tötet. Die Meuterei iſt unterdrückt.

Erfolgreiche Beſchießung von PontaMouſſon.
Genf, 23. Februar. Das Vombardement von Ponta

Mouſſon durch die Deutſchen am Sonntag verurſachte die
Exploſion eines Munitionsmagazins und beſchädigte an
dere militäriſche Gebäude ſchwer.

Englands Schwierigkeiten in Egypten.
Mailand, 23. Februar. „Sera“ meldet aus Kairo

Die hier eingetroffenen in diſchen Regimenter wur-
den infolge Gärung, die durch Bekanntwerden des Hei
ligen Krieges unter ihnen entſtanden iſt, n a ch dem Su-
dan weiterbefördert. Der engliſche Kommandant befahl
die Entfernung aller Zivileinwohner, die nicht länger als
ein Jahr anſäſſig ſind, aus Kairo.

Eine japaniſche Dentkſchrift.
Tokio, 23. Februar. Wie verlautet, ſteht die japaniſche

Regierung im Begriff, eine ausführliche Den k
ſchrift über die japaniſche Politik ſeit dem Kriege mit
Rußland unter beſonderer Berückſichtigung der japaniſch-
chineſiſchen Beziehungen auszuarbeiten. Dieſes Memoran-
dum iſt im Hinblick auf die Beſprechungen entſtanden, die
der japaniſche Miniſter des Außeren Marquis Kato mit
den Botſchaftern Rußlands und Amerikas ge-
habt hat und in denen dieſe beiden Diplomaten zwar eine
gewiſſe Berechtigung der japaniſchen Forderungen aner-
kannt haben, anderſeits aber ihr Erſtaunen über die
völlig überraſchende und durch nichts vorbereitete
Handlungsweiſe Japans unverhohlen Ausdruck
gegeben haben. Sofort nach ihrer Fertigſtellung wird die
Denkſchrift in London, Petersburg, Paris und Waſhing-
ton überreicht werden. Die endgültige Antwort
Chinas auf die letzte japaniſche Note, die bekanntlich ei
nem Ultimatum ſehr nahekam, ſteht noch aus. Man
glaubt hier allgemein, daß Japan am 1. März die di
plomatiſchen Beziehungen mit China durch
Abberufung ſeines Geſchäftsträgers in Peking abbre
chen wird.

Bulgarien wird energiſch.
Wien, 23. Februar. Die „Südſlawiſche Korreſpon-

denz“ meldet aus Sofia: Die bulgariſche Regierung er
hob durch ihren Petersburger Geſandten bei der ruſſiſchen
Regierung wegen der Minenlegung in der Do
na u zwiſchen Widdin und Ruſtſchuk Beſchwerde und
verlangte Aufklärung. Falls die Antwort unbefriedigend
ſei, wird, wie verlautet, Bulgarien Maßregeln ergreifen,
die dem ruſſiſchen Transport nach Serbien
ernſte Schwierigkeiten bereiten ſollen.



Goldene Medaille
J. B. A., Leipzig
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Einladung
Sonnabend, den 27. PFVebruar, von abends 7 Uhr ab

werden im

9r. Thalia-Festsaale, Geiststraſie 42 a zu Halle
t

9 3 g. SGrucde-„Wehlmann's Jmmerhrand“ We
in allen ihren Teilen patentamtl. geschützt

e die Ofen der Zukunft

Goldene Medaitle
Gr. G. A., Dresden

für Haushaltung, Beheizung u. Gewerbebetrieb
(Kochen, Backen, Braten, heizen pp.)

im praktischen Betriebe vorgeführt
um vor der breiten Offent lichkeit den Nachweis zu Hefern,
dass die Vorzüge dieser öfen vor Kohlen-, Gas-
und den bisher existierenden Grudesöfen, (gleichviel welches Systems,

Namens oder Fabrikats), so wesentlieh sind, nBß diese

öfen mit vollem Recht
die öfen der Zukunktt

bezeichnet werden därfen!
Man komme mit hochgespannten Erwartungen, dle-

selben werden übertroffen werden
Weblmann's Ofen u. Apparatefabrik, G. m. b. Dresden-V. 6.

Alleinfabrikation und Vertrieb für Provinz Sachsen,
Braunschweilg, Anhalt u. d. Thüring. Staaten:

Maschinenfabrik Gustav Drescher, Halle aſSaale. Tel. 329.

woeeeee-Wehlmanns lmmerbrand e

S J e Bekanntmachung.

e

im Februar

billigor Verkauf welßer Waren

lfschwdsche, Ieſhwäsche, Bettwäsche.

Otto Dobkowitz, Merseburg.
Täglich neue Eingänge von

Konfirmanden-Kleiderstoffen, Paletots Kostümen, Mänteln, Kontirmanden- Wäsche usw.

Müssigsto
Preise.

Aufmerksame
Bedlenung.

5 ao

Karl SänzerMersoburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Macht totes Kapital lebendig!

Gebt ener ausländiſches Geld, alte Münzen, Gold u. Silber-
gegenſtände, Zinn, Blei, Kupfer, Stanniol, Flaſchenkapfeln,Spezialgeschäft

Tuben nnd Meſſing!
Alles findet Verwertung

und zur Linderung der Kriegsnot, der Münzeund Induſtrie ſließen neue Wetaſſe zu.
Faſt in jedem Haushalt ſinden ſich obige
Gegenſtände, die als totes Kapital daliegen.
Welcher Segen kann damit geſtiftet werden!
Darum gebt dieſe kleinen Schätze zur Lin

derung der Kriegsnot!

lüär

000000000

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

bettfedern und Betten

r

Leinen- und Baumwollwaren, um Beſten der Kriegsinvaliden

e

o Die kleinſte Gabe nützt, denn viel Wenig machen ein Viel!9 Permepr. 269. Ein durchſchlagender Erfolg iſt abin durchſchlagender Erfolg iſt aber nur39000082 e dann u clen, wenn u ſicSolide 0000 Grosse n den Dienſt der guten Sache ſtellt unQualitäten. 9000 Auswahl. für die Verbreitung des Gedankens und die
Aufnahme der Sammeltätigkeit Sorge trägt.

n England ſucht unſere Metalleinfnhr zu hindern, darumen zeigt auch hier, daß wir England nicht brauchen!
Die Sammlung erfolgt mit Erlaubnis der König-

9 lichen Behörden und iſt deren Aufſicht unterſtellt.

n Ehren-Vorſtand:Gräfin Geßler. Baronin von dem Bottlenberg.n 9 Dr. Freiherr von Lüdinghauſen, Polizeipräſid.n Graf Walter v. Baudiſſin.e auf mei rei S ſ r i4 u d We r haus noch 9000 Mk. (Kreisſparkaſſe) Die Sammelfſtelle befindet ſich nicht mehr in der Turuhalle,
ſondern bei Paul Ehlert, Entenplan 11, Fernruf 829.Angebote von Selbſtgebern erbitte unter L. 44 an die Exped. 7 gerhrnl S
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S Krankenhaus hierſelbſt ſo

j Sie Lieferung der Kolonialwarene

a und dergleichen, der
WMehl-, Back- und Fleifchwaren ſo
wie Seife und Soda für das ſtädtiſche

t iZeit vom 1. April 1915 o Wege
1916 vergeben werden.

Bedingungen liegen in der
giſtratur, Rathaus 2 Treppen
Einſicht aus.
Angebote für obige Lieferungen
ſind mit entſprechender Auſſchrift zu
verſehen und verſchloſſen zu ſo
genden Zeitpunkten an uns einzu
reichen:

2) Kolonialwaren, Hülſenfrüchte und
dergleichen

Freitag, den 26. Februar 1915
vormittags 11 Uhr,

Mehl und BVackwaren:
Freitag, den 26. Februar 1915,

vormittags 11 Nhr
c) Fleiſch nud Wurſtwareu:.

Freitag, den 26. Februar 1915,
vormittags 11 Uhr,

d) Seife und Soda:
Freitag, den 26. Februar 19 5,

mittags 11* Khr.
Merſeburg, den 15. Februar 1913.,

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die für 1914 verfügbaren Zinſen
des Geſindebelohnungsfonds (13 M.
54 Pf.) ſollen einem Dienſtboten,
welcher bei tadelloſer Führung
mindeſtens 10 Jahre hintereinander
einer und derſelben Herrſchaft treue
Dienſte geleiſtet, bewilligt werden.

Dienſtboten, welche dies durch
Zeugniſſe ihrer Herrſchaften nach-
weiſen können, wollen ſich unter
Beifügung dieſer Zeugniſſe ſchrift-
lich bei uns melden.

Merſeburg, den 17. Februar 1915,
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Küchenabfälle aus dem ſtädti-

ſchen Krankenhauſe auf bie Zeit
vom 1. April 1915 bis 31. März 1916
ſollen verſteigert werden.

Termin hierzu wird auf
Mittwoch, den 3. März ds. Mits,,

vormittags 11 ühr
im Dienſtzimmer des Vorſitzenden
der Krankenhaus-Deputation, Rat-
haus 3 Treppen, anberaumt.

Merſeburg, den 17. Februar 1915.
Krankenhans-Deputation.

F. A. Hoppen
Patentanwalt

Halle a. S. Leipzigerstr. 9.
Telefon 4938

Berlin, Neouenburgerstr. 15.

Wohnung
3 Stuben und Küche, zum 1. April
1915 zu vermieten und zu beziehen.

Leunaer Str. 24, 1 Tr. liuks.
Zum ſofortigen Antritt

mehrere tüchtige
Tiſchler, Stellmacher

und Schloſſer
für dauernde und gut lohnende Be-
ſchäftigung geſucht.

Kyffhäuſerhütte, Artern.

Re
zur

mun

werden

Tüchtigen, jüngeren

Soehlosser
für landw. Maſchinen ſtellt ſofort ein

O. Popendiker, Schloſſermſir.,
Schafſtädt.

Junge leute
gelernt Schloſſer oder ähnliches Hand-
werk, als Hifsmonteur ſucht

das ſtädt. Elektrizitätswerk.

Tücht. Linotypeſetzel
auch

Handſctzer evtl. Schweizerdeg,

ſtellt ſofort ein
„Merſeburger Tageblatt“.

Drogisten- Lehrling
p. 1. April für mein Drogen- und
Photogeſchäft geſucht. Gründliche
Ausbildung zugeſicherr.
Oskar Ballin jun., alle a. S-

Mabulatur
billigſt zu haben im

WMerſeburger Tageblatt

(Kreisblatt.
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Beilage zu Ur. 47 de
Donnerstag, den 25. Februar 1915.

Der Winterfeldzug in Qſtpreußen,
II.

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns über die
gämpfe bei Lyck in Anweſenheit Sr. Majeſtät des Kaiſers
das Folgende geſchrieben: Während aus der Gegend von Til
ſit die Truppen des Generaloberſten von Eichhorn bei

Echnee und Eis in Gewaltmärſchen auf Suwalki und Seiny
marſchierten und der rechte deutſche Heeresflügel ſich über
Grajewo auf Auguſtow Bahn brach, hatte die Mitte der
Truppen des Geüerols v. Below mehrtägige Kämpfe in de
Gegend von Lyck. durchzuführen. Begünſtigt durch die na
türliche Verteidigungsfähigkeit der Maſuriſchen Seen, ſetzte
ſich der Feind in den künſtlich verſtärkten und größtenteils
mit Drahthinderniſſen verſehenen Engen hartnäckig zur
Wehr. Hier wollte er- ſich um jeden Preis behaupten, um
der Maſſe ſeiner Armee die Durchführung des Rückzugs auf
Suwalki und Auguſtow zu ermöglichen. Der Feind, der
hier ſeine beſten ſibiriſche Truppen entfaltet hatte, die
unter einer energiſchen Führung mit anerkennungswerter
Energie fochten, fühlte ſich ſo ſtark, daß er an einzelnen
Stellen aus den Engen der Maſuriſchen Seen zum Angriffe
vorgegangen war und befeſtigte Stellungen bezogen hatte,
die mehrere Kilvmeter über den Lycker See in weſtlicher
Richtung vorgeſchoben waren. Die deutſchen Truppen hat-
ten dieſe Stellungen am 12. Februar genommen; der Feind
war auf die SeenEngen zurückgegangen. Er hielt nunmehr
einerſeits das Gelände, das ſich zwiſchen dem Laszmiaden
See und dem Dorfe Woßszezellen erſtreckt und andererſeiks
die Engen zwiſchen Woszezellen und Lycker See. Für die
deutſche Führung kam es darauf an, den Zugang zur Stadt
Lyck von Norden her zu öffnen. Die Beſitznahme des Dores Woszegellen mußte dabel von ausſchlaggebender Bedeu-

tung ſein. Die zu dieſem Angriff auserſehene Truppe be
ſtand aus Landwehr und dem Füſilier- Regiment Nr. 33,
während die Truppen der Generale v. Falck und Butlar die
Engen ſelbſt angriffen. Dieſe Kämpfe um Lyck ſpielten ſich
vor den Augen des Allerhöchſten Kriegsherrn ab. Seine Ma-
jeſtät der Kaiſer war am 13. Februar in Lötzen eingetroffen,
um zunächſt jene Stellungen zu beſichtigen, die ſeine Trup-
en vorwiegend Landſturm und Landwehr in ununter-Pbchenen 3 Monate langen Kämpfen erfolgreich verteidigt

hatten. Am Nachmittag traf Seine Majeſtät dann auf der
Höhe weſtlich des Dorfes Grabnick ein, an deſſen Oſtaus-
gang die deutſchen Geſchütze donnerten, während die Jnfan-
kerie bei lebhaftem Gewehr und Maſchinengewehrfeuer im
fortſchreitenden Angriffe gegen Woszezellen lag. Mit ge
ſpannter Aufmerkſamkeit verfolgte der Allerhöchſte Kriegs-
derr, an deſſen Aufſtellungsorte die Kaiſerſtandarte gehißt
war, die einzelnen Phaſen des Kampfes bis zur einbrechen
den Dunkelheit. Leichter Regen rieſelte vom Himmel die
ſtrenge Kälte der letzten Tage hatte ſich in Tauwetter ver-
wandelt als der Feuerkampf allmählich einſchlief. Nur

um die Enge von Woszezellen wurde noch weiter gekämpft
und dieſe an Abend vom Füſilier- Regiment 33 erſtürmt.
Kurz vor der Abfahrt nach Lötzen, wo der Hofzug des Kai-
ſers ſtand, konnte die Meldung von dieſem Erfolge, der mit

der Gefangennahme von 300 Ruſſen geendet hatte, über-
bracht werden. Jndeſſen verkündeten die Feuerbrände am
nächtlichen Himmel, daß die Ruſſen rückgängige Bewegun-
gen eingeleitet hatten, bei denen ſie bekanntlich die Ortſchaf-
ken, die ſie hinter ſich laſſen, der Flamme übergeben. Am
Morgen des 14. Februar wurde der Kampf um die Seen-
Engen bei Lyck ſolange fortgeſetzt, bis dieſe vom Feinde

geräumt wurden. tdiesmal öſtlich Grabnick, Aufſtellung genommen. Auf Ruſ-
ſiſch ſprach er Gefangene an und erkundigte ſich nach deren
näherer Heimat. Auf die Meldung, daß Lyck genommen
ſet, eilte der Kaiſer nach dieſer Stadt vor, in welche gerade
die ſiegreichen Truppen (hanſeatiſche und mecklenburgiſche
Landwehr ſowie der 33er n von Weſten her einmar-
ſchierten. Während dieſe Truppen an ihrem Kaiſer vorbei-
zogen, betraten auch von Süden her deutſche Soldaten die
befreite Stadt Es waren die Truppen der Generale von
Falck und v. Butlar. Die Stadt Lyck war mit durchziehen-
den und ſich ſammelnden Truppen aller Waffen angefüllt,
deutſche Soldaten noch im Begriff, die Häuſer nach verſpreng-
ten Ruſſen abzuſuchen und fſchwarz weißrote Fahnen zum

Seine Majeſtät hatte ſchon am Morgen,

tet

a

W

Wo

a

glorreichen Sieg des Vaters war,
geliebten Bruders,

e

s Merſeburge
Kreisblatt

e

t F t rm

r Tageblattes

e2

zu deſſen Ehren er ſich ko
mit dem zuſammen er in Berchtesgaden geweilt hatte.

Der Kleine vayeriſe Erbprinz,

Prin; Albrecht,

der am 5. Mai ſein neuntes Lebensjahr
vollendet, iſt das Ebenbild ſeiner Mutter,
der ſchon im Jahre 1912 verſtorbenen
Herzogin Gabriele, der Tochter des Augen-
arztes Karl Theodor in Bayern und
Schweſter der Königin von Belgien. Sieben
Tage Nach dem glänzenden je des
Vaters zwiſchen Metz und den Vogeſen,
der uns 10000 gefangene Franzoſen ein-
brachte, ſtarb am 27. Auguſt 1914 plötzlich
in 14. Lebensjahr der Thronfolger und
ältere Bruder des jetzigen Erbprinzen, Prinz
Luitpold, der in hohem Maße ſeinem
Vater, dem Kronprinzen Rupprecht ähnelte.

So glücklich der kleine Erbprinz über den
ſo tief erſchütterte ihn der plötzliche Tod des

Aber, glückliche Kindheit, die Spuren

Sicge

pfſtellte,

des größten Schmerzes ſind ſchon verblaßt, und in blühender Geſundheit und Friſche ſchauen wir auf unſerem
Bilde den kleinen Erbprinzen, wie er ſich dem Winterſport im Engliſchen Garten in München hingibt.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt!

Zeichen des Sieges auszuhängen, als auf dem Marktplaßze
Seine Majeſtät eintraf, um deſſen Perſon ſich die Truppen
formierten. Als der Kaiſer den Kraftwägen verliecß, würde
er mit drei donnernden Hurras begrüßt. Die Soldaten um-
ringten und umjunbelten ihn und ſtimmten daun die Lieder
„Heil dir im Siegerkranz“ und „Deutſchland, Deutſchland
über alles“ an. Es war eine tiefergreifende welthiſtoriſche
Szene. Die Größe des Augenblicks kam allen zum Bewußt-
ſein, die Truppe ſchien alle ausgehaltenen Strapazen gänz-
lich vergeſſen zu haben. Hinter den Reihen der um ihren
Kaiſer geſcharten Soldaten ſtanden Hunderte von ruſſiſchen
Gefangenen mit ihren phantaſtiſchen vielgeſtalteten Kopf
bedeckungen und ebenſo verſchiedenen Geſichtszügen, die Völ-
kerſtämme ganz Aſiens repräſentierend. Der Kaiſer kom-
mandierte nun „Stillgeſtanden!“ und hielt eine kurze, mar-
kige Anſprache an feine lautlos ihn umſtehenden Soldaten.
Hinter dem Kaiſer ragte als Ruine die ziegelrote, im Or-
densſtil erbaute Kirche auf, deren mächtiger Kirchturm völ-
lig ausgebraunt und deren Dachſtuhl zerſtört war.
Häuſerreihen rechts und links Seiner Majeſtät waren bis

auf die Grundmauern niedergebrannt, verkohlende Balken
ragten gen Himmel. Jnmitten dieſes Bildes der Zerſtörung

war nur eines erhalten geblieben: das Kriegerdenkmal für
die Gefallenen des Feldzuges 1870 71, geſchmückt mit dem
Friedensengel und dem Eiſernen Kreuz.

Nachdem der Kaiſer ſeine Anſprache beendet hatte, zog
er noch verſchiedene mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe ge
ſchmückte Offiziere ins Geſpräch. Dann richtete er aner-
kennende Worte an das Füſilier- Regiment Nr. 33, ein oft-
preußiſches Regiment, das ſich in dieſem Kriege ganz befon-
ders ausgezeichnet und auch ſchon große Verluſte ertragen
hat. Zwiſchen den Häuſerreihen der zerſchoſſenen Stadt mit
ihren ausgeplünderten Läden hindurcheilend, fuhr dann
Seine Majeſtät noch nach Sybba weiter, wo er Teile ſeines
pommerſchen Grenadier- Regiments begrüßte, auf welche An-
ſprache der Kommandeur Graf Rantzau dankend erwiderte.
Die verfolgenden Truppen gelangten an dieſem Tage noch
über Lyck hinaus. Am 15. Februar war kein Ruſſe mehr
auf deutſchem Boden, Oſtpreußen war vom Feinde befreit.

n 9W. T.-B.
Zum Anbanu von frühkartoffeln!
Von Prof. Dr. von Eckenbrecher.

1. Bodenanſprüche und Düngung.
Frühkartoffeln verlangen ein gut vorbereitetes Land.

Sie werden am ſicherſten und vorteilhafteſten auf beſſeren,

Die

in hoher Kultur und in alter Kraft ſtehenden, warmen Bö-
den und in gefchützten Lagen- angebant. Wurde das Land
nicht bereits im Herbſt init Stalliniſt gedüngt, und erfolgt
eine Miſtdüngung erſt im Frühjahr, ſo iſt hierzu ein gut
verrötteter Stallmiſt zu verwenden, um hierdurch den Früh-
kartoffeln, bei denen die Hauptaufnahme der Nährſtoffe, ver
möge ihrer kürzeren Vegetationsperiode, erheblich früher
ſtattfindet als bei den ſpäteren Sorten, die erforderlichen
Mengen an Nährſtoffen rechtzeitig zur Verfügung ſtellen zu
können.

Neben der Stallmiſtbüngung empfiehlt ſich eine Dün-
gung von 100 Kilogramm 40prozentigem Kaliſalz und 100
Kilogranm Ammoniakſuperphosphat 9:9, oder 50 Kilo-
gramm Superphosphat und 50 Kilogramm Chiliſalpeter pro
Hektar. Das Kaliſalz iſt tunlichſt frühzeitig unterzubringen,
das Ammoniakſuperphosphat und das Superphosphat etwa
14 Tage vor dem Pflanzen leicht einzueggen. Der Chili-
ſalpeier wird zweckmäßig beim Aufgang der Kartoffeln als
Kopfdünger gegebèen, wobei zu beachten iſt, daß das Aus-
ſtreuen nur bei trockenem Wetter und nach vollſtändigem
Abtrocknen etwaiger Taufeuchtigkeit geſchehen darf.

2. Die Sortenwahl.
Für die Auswahl der anzubauenden Frühkartoffeln

kommt hauptſächlich die Frühreife und die Ertragsfähigkeit
der verſchiedenen Sorten in Betracht. Die Reifezeit iſt für
die einzelnen Sorten durchaus nicht überall die gleiche, ſon-
dern je nach den Boden-, Düngungs- und Witterungsver-
hältniſſen ſowie nach dem früheren oder ſpäteren Zeitpunkt
des Auspflanzens ſehr wechſelnd. Nach, zum Teil langjäh-
rigen Beobachtungen auf dem Verſuchsfelde der Deutſchen
Kartoffel-Kultur-Station in Berlin, wo die Kartoffeln auf
Sandboden gebaut werden, haben ſich für die nachſtehend ver
zeichneten Sorten ungefähr folgende Reifezeilen ergeben:

1. Ende Juni bis Mitte Juli: Frühe weiße
Sechswochen, Paulſens Alpha, Junikartoffel, Harbinger
Frühe, Allerfrüheſte blaßrote Delikateſſe, Vilmorins Belle
de Fontenay.

2. Mitte bis Ende Juli: Kaiſerkrone, Bürckners
Früheſte, Richters ovale Frühblaue, Atlanta, Kuckuck, Thiels
Früheßte, Paulſens Juli, Frühe Roſe, Profeſſor Edler,
Stellg.

3. Anfang bis Ende Auguſt: Royal Kisney, Kir-
ſches Schneeglöckchen, Böhms Frühe, Hillners Frühe, Mühl-
häuſer, Starkenburger Frühe, Frühe Zwickaner Scehneeflocke.

Im Cleltenbranchk,
Original-Krigsroman aus ernſter Zeit

von Rudolf Zollinger.
1 Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

1. Kapitel.

Der zündende Funke.
In goldener Pracht leuchtete die Sonne eines wolken-

loſen Junitages über der ſmaragdgrünen Fläche des lieb-
lichen oberbayeriſchen Gebirgsſees und dem Kranz dunkler
Wälder, der ihn umſchloß. Sonntagsfriede und Sonntags-
heiterkeit ſchienen über das anmutige Landſchaftsbild aus-
egoſſen, und harmoniſch fügte ſich in dies farbenfreudige
emälde das übermütige Lachen und Plaudern der jungen

Menſchenkinder, die ſich am ſanft abfallenden Uferhang
einer kleinen Bucht gelagert hatten, um die Herrlichkeit
des Sommertages nach Künſtlerart zu genießen

Denn man brauchte nicht eben ein hervorragend
ſcharſſichtiger Menſchenkenner zu ſein, um zu erraten, wel-
cher Gilde die ausgelaſſene kleine Geſellſchaft angehörte.
Langwallende Locken und exzentriſche Kleidung zwar,wie man ihnen in den Straßen des Münchener Maler

viertels Schwabing zuweilen begegnet, ſchienen als Merk-
male der Künſtlerſchaft bei dieſen Ausflüglern nicht in
beſonderem Anſehen zu ſtehen. Der berühmte Hiſtorien-
maler Profeſſor Grünwald, deſſen Malſchule ſich vor dem
Beginn der ſommerlichen Ferien noch einmal zu dieſer
gemeinſchaftlichen Sonntagsfahrt zuſammengefunden hatte,
war ein abgeſagter Feind derartiger „Alfanzereien“, und
wer unter die Schar ſeiner Jünger aufgenommen werden
wollte, mußte von vornherein auf alle äußerliche Gecken-
haftigkeit und Narretei verzichten. Was dieße jungen Männer
und jungen Mädchen von dem Haufen der gewöhnlichen,
ſpieß bürgerlichen Sonntagsausflügler unterſchied, waren
nur jene Kennzeichen, die künſtleriſches Talent, ideales
Streben und eine freie, weitherzige Lebensauffafſung der
äußeren Erſchein

ch die Art, in der ſie ſich untarhielten, war nicht dieeines i legene war pflegen.

der wackeren Münchener Philiſter, von denen es zu-
weilen hier am Seegeſtade wimmelte. Man ſang mit
wohlklingenden, gut geſchulten Stimmen ernſte und heitere
Lieder zum Klang der Laute, man ergötzte ſich an
Reigentänzen und fröhlichen Bewegungsſpielen der Froh-
ſinn ſtreifte oft hart an die Grenze überſchäumender Aus-
gelaſſenheit, aber er ging niemals auch nur um eines
Haares Breite über dieſe Grenze hinaus.

Zwei von den Teilnehmern des kleinen improviſierten
Künſtlerfeſtes freilich ſchienen ſich nicht in den harmlos
übermütigen Ton der anderen finden zu können. Es
waren zwei junge Männer, von denen wohl noch keiner
das fünfundzwanzigſte Lebensjahr überſchritten hatte,
und denen man es auf den erſten Blick anſah, daß ſie
einer anderen Raſſe angehörten als die übrigen. Bei
beiden war der ſlawiſche Thpus unverkennbar. Aber ſie
waren einander trotzdem ſehr unähnlich. Hager und ſtark-
knochig der eine, mit ſcharf geſchnittenen Zügen und
einer kühn vorſpringenden Adlernaſe; von einer faſt mäd-
chenhaften Weichheit des Geſichtsausdrucks und der ſchwer-
mütig blickenden Augen der andere. .Jm Schatten einer
breitäſtigen Buche hatten ſie ſich etwas abſeits gelagert,
und während eines langen Zeitraumes wurde kaum ein
Wort zwiſchen ihnen gewechſelt. Jhre Aufmerkſamkeit aber
war während dieſer ganzen Zeit unverkennbar auf das
nämliche Ziel gerichtet geweſen. Keiner von ihnen hatte
auch nur eine Minute lang ſeine Augen von einem jungen
Paare abgewendet, das wohl ohne es ſelbſt zu ahnen

den eigentlichen Mittelpunkt der fröhlichen Geſellſchaft
bildete. Es waren ein Mädchen im Beginn der zwan-
ziger Jahre und ein Mann, der wohl ſchon an der
Schwelle der dreißig ſtand, ſicherlich der älteſte von Pro-
feſſor Grünwalds hier vereinigten Schülern. Sie waren
immer beieinander, bei den Tänzen wie bei den Spielen.
Und wenn jemandem die Aufgabe zuerteilt worden wäre,
aus den Anweſenden das ſchönſte Paar zuſammenzuſtellen,
ſo hätte ſeine Wahl ſicherlich nur auf dieſe beiden ſallen
können. Der reckenhaft hoch und breitſchultrig gewachſene
junge Mann erſchien wie ein Urbild deutſcher Kraft und
Ritterlichkeit. Sein leichtgewelltes blondes Haupthagr

und ſeine leuchtend blauen Augen ließen auf eine Herkunft
aus der norddeutſchen Küſtenbevölkerung ſchließen, und
auch der Tonfall ſeiner Rede mußte dieſe Annahme be
ſtätigen. Die Sprache des jungen Mädchens aber war von
unverkennbar oſtpreußiſcher Färbung, und bei dem auf-
fallenden Wohllaut ihrer weichen, hellen Stimme hatte
dieſer leichte Dialektanklang etwas ungemein Anmutiges
und Beſtrickendes. Sie war ſchlank und dunkelhaarig in
ihren großen braunen Augen ſchienen beſtändig kleine, gol-
dene Punktchen zu glitzern, und wenn ſie lächelte
wozu es ihr heute an Gelegenheit wahrlich nicht fehlte
zeigten ſich allerliebſte, winzige Grübchen in ihren Wangen.
Die Biegſamkeit und Gewandtheit ihrer vollkommen eben-
mäßigen Geſtalt deuteten auf eine in eifriger ſportlicher
Uebung gewonnene Kraft und auf blühendſte Geſundheit.
Dabei waren ihre Hände und Füße ariſtokratiſch fein
und zierlich, wie auch die ganze Art ihres Benehmens,

ſo ungekünſtelt natürlich und ſo frei von aller Ziererei es
auch ſein mochte, die vortreffliche Erziehung nicht einen
Augenblick verleugnete.

„Wie ſchön ſie iſt!“ ſagte plötzlich der junge Mann mit
dem ſchwermütigen Geſichtsausdruck zu ſeinem Nachbarn
unter der Buche. „Jch habe nie etwas Schöneres ge-
ſehen als ſie.

Obwohl er keinen Namen genannt hatte, mußte der
andere doch ſofort wiſſen, wen er meinte, denn nach
einem kleinen Schweigen erwiderte er in den eigen-
tümlichen Kehltönen des Südſlawen:

„Du ſollteſt ſie nicht fortwährend anſchauen, Makarow,
wenn du ſie ſo ſchön findeſt! Sie iſt nicht für dich.“

Der Ruſſe kehrte ihm ſein Geſicht zu.
„Wähnſt du vielleicht, daß ſie für dich ſein könnte,

Milan Georgewitſch Wenn ſie auch freundlich gegen uns
iſt, in ihrem Herzen verſpottet ſie uns doch beide.“

Die ſenkrechte Falte, die beſtändig zwiſchen denbuſchigen Brauen des Serben lag, ſchien ch bei dieſen

Worten des Gefährten noch tiefer einzuſchneiden, und ſie
gab ſeinem Geſicht etwas beinahe unheimlich Finſteres
und Drohendes.

(Fortſetzung folgt.
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z. Ende Auguſt bis Anfang September (mit-
telfrühe Sorten)) Primel, Cimbals frühe Ertragreiche,
Odenwälder Blaue, Aliee, Undine, Lucya, Topas, Mimyſa,
Ella, Richters Edelſtein, Viktoria Luiſe, Böhms Jdeal, Lech,
Eigenheimer.

Die Ertragsfähigkeit der Frühkartoffeln pflegt in der
Regel um ſo geringer zu ſein, je früher die Kartoffeln reiſen.
Je nach den Jahren, nach Boden-, Düngungs- und klima-
tiſchen Verhältniſſen iſt die Höhe der Erträge naturgemäß
auch bei den einzelnen Sorten außerordentlich verſchieden.

3. Das Anspflanzen der Frühkartoffeln.
Je früher die. Kartoffeln gepflanzt werden, um ſo frü-

er tritt unter normalen Verhältniſſen die Reife ein, und
um ſo zeitiger kann mit der Aberntung begonnen werden.
Von befonderer Wichtigkeit iſt deshalb ein tunlichſt frühes
Auspflanzen der Frühkartofſeln, ſobald es die Bodenbeſchaf-
ſenheit und die Witterungsverhältniſſe geſtatten. Jm allge-
meinen dürfte jedoch für Norbddentſchland ein Auspflanzen
vor Anfang bis Mitte April kaum zu einpfehlen ſein.

Ein bewährte Mittel, möglichſt frühzeitig Kartoffeln
ernien und an den Markt bringen zu können, iſt das Aus-
pflanzen bereits vorgekeimter Pflanzkartofſeln.

Zu dieſem Zwecke bringt man die Pflauzknollen etwa
Mitte Februar auf kleine, leicht zu handhabende, etwa 10
Zentimeter hohe Horden von Holz, vder in entſprechende
Holzkäſten, indem man ſie, eine neben der andbern, mit dem
Kronenende nach vben in dieſe einſetzt. Die ſo beſchickten
Horden werden in einem froſtfreien, am beſten heizbaren,

armen, hellen und trockenen und leicht zu lüftenden Raume
ntergebracht. Sie werben hier entweder auf Lattengerüſten,
der einfach übereinander geſchichtet, ſo aufgeſtellt, daß die

Kartoffeln überall genügend Licht und Luft haben, und ver-
eiben dort bis zum Auspflanzen. Unter dieſen Verhält-
iſſen bilden ſich dann die er wünſchten kürzen, gedrungenen
und beſonders kräftigen Keime unter gleichzeitigem Ein-
hrumpfen der Knollen, während die Bildung langer, dün-
er und ſchwächlicher Keime, wie ſie bei dunkler und feuch-
r Lagerung zu entſtehen pflegen, verhindert wird. Wenn

die Zeit zum Auslegen gekommen iſt, werden die Horden
aufs Feld gebracht und die Knollen aus dieſen direkt, unter
möglichſter Schonung der Keime, mit der Hand in die Pflanz-
löcher, das Kronenende nach oben, geſetzt, gut eingedrückt u.
vorſichtig mit Erde bedeckt. Man hat bei dieſer Art des
Pflanzens noch den Vorteil, daß man alle nicht oder ſchlecht
gekeimten Knollen mit Leichtigkeit ausſcheiden kann, wodurch
die Entſtehung von kümmerlichen Pflanzen und Fehlſtellen
vermieden wird.

Bei Verwendung gut vorgekeimten Pflanzmaterials
wird unter ſonſt günſtigen Umſtänden immerhin auf eine
10 bis 14 Tage frühere Ernte zu rechnen ſein können. Früh-
kartoffeln werden enger gepflanzt als ſpätere Sorten. Die
Pflanzweite iſt zweckmäßig bei ganz frühen Sorten etwa auf
40 mal 30 bis 40 mal 40 Zentimeter, bei mittelfrühen auf 40
mal 50 Zentimeter zu bemeſſen.

4. Bearbeitung, Froſtſchutz und Aberntung der
Frühkartoffeln.

Die Bearbeitung der Frühkartoffeln iſt die gleiche wie
bei anderen Kartoffeln. Da die Frühkartoffeln häufig durch
Nachtfröſte erheblichen Schaden erleiden, ſo muß nach Mög-
lichkeit Sorge getragen werden, ſie in kalten Nächten, na-
mentlich im Mai, gegen Froſt zu ſchützen. Selbſtverſtändlich
können hierbei nur kleinere, mit frühen Sorten beſtellte Flä-
chen in Betracht kommen. Man bedeckt die Pflanzen für die
Nacht entweder mit bereitgehaltenem kurzem, ſtrohigem
Dünger, vder man deckt ſie mit Rohr- oder Strohmatten (al-
ten Decken, Plänen uſw.) zu, die auf etwa Meter hohe,
ſiber den Anbauflächen anzubringende Gerüſte gelegt werden.
Letzteres Verfahren iſt, nach einer Mitteilung in der Deut-
ſchen Land wirtſchaftlichen Preſſe, in der Umgegend von Ham-
burg, wo ſehr viel Frühkartoffeln gebaut werden, allgemein
gebräuchlich. Soweit die Frühkartoffeln für Sveiſezwecke
Verwendung finden ſollen „ſt es nicht erforderlich, mit der
Aberntung bis zu ihrer vollſtändigen Reiſe zu warten, da
ſie oft ſchon weſentlich früher genießbare und marktfähige
Knollen zu liefern pflegen. Wo es ſich dagegen um Gewin-
nung von Pflanzkartoffeln und Aufbewahrung dieſer wäh-
rend des Winters handelt, darf ein zu frühes Abernten nicht
ſtattfinden.
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Ehrentafel,
IV.

Hervorragendes Verhalten und Heldentod
eines 17tährigen Offiziers

Am 30. November lag die 8. Kompagnie des Oſtpreußi-
ſchen Grenadier- Regiments Kronprinz Nr. 1, bei der Lent-
nant von Goßler ſich befand, in ſchwerem Gefecht gegen einen
übermächtigen ruſſiſchen Angriff. Die Kompagnie hatte

große Verluſte. Die Bedienung eines Maſchinengewehrs
wird abgeſchoſſen. Leutnant von Pelchrzim, der allein das
eine Gewehr bedient, fällt. Da ſpringt Leutnant von Goß-
ler, der dicht daneben liegt, auf, eilt im heftigſten feindlichen
Feuer 300 Meter längs der Schützenlinie entlang zu einem
anderen Maſchinengewehrzug und bringt es fertig, von dort
die erforderlicher Bedienungsmannſchaft zu den unbedien-
ten Maſchinengewehren heranzubringen.
ger dieſe glänzende Tat hatte ſein Bataillonsführer die
Abſicht, den erſt 17fährigen, eben beförderten Offizier zum
Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe einzugeben, aber ſchon am 2. De-
zember abends wurde ihm gemeldet, daß Leutnant v. Goß-
ler bei einem neuen Gefecht der Heldentod erreicht hatte.
Die Kompagnie hatte tagsüber im Schützengraben im Gefecht
gelegen. Gegen Abend hatte das Bataillon Gelände gewon-
nen und eine Anzahl Ruſſen gefangen. Leutnant v. Goß-
ler erhielt, ſchon in der Dunkelheit, den Befehl, mit ſeinem
Zug ein Dorf nach verſprengten Ruſſen abzuſuchen. Kaum
hatte er begonnen, den Befehl auszuführen, als feindliche
Schrapnells in das Dorf einſchlugen, die ihn und einige
Mannſchaften auf der Stelle töteten.
n hre dem Andenken dieſes heldenhaften jungen Offi-
ziers

Aus Stadt und Umgebung
Der dritte Landfrauentag fand am Montag in Gegen

wart Jhrer Majeſtät der Kaiſerin im Herrenhauſe in
Berlin unter ſtarker Beteiligung ſtatt. Nachdem Gräfin von
Schwerin-Löwitz Jhre Majeſtät begrüßt, ſprachen Freiin von
Pawel-Rammingen, Frau Paſtor von Roon geb. Gräfin Baf-
ſewitz und Paſtor Thiele, Vorſitzender des Evangeliſchen
Verbandes zur Pflege der weiblichen Jugend Deutſchlands,
der zu dem Landfrauentage eingeladen hatte, über die Frage:
Was fordert der Krieg von den Landfrauen in der Landwirt
ſchaft, in Haus und Familie und in der Gemeinde? Nach
lebhafter Beſprechung faßte die Verſammlung auf Antrag
des Paſtors Keil folgende Entſchließung: „Die deutſchen
Landfrauen wollen in Treue helfen, den Sieg in ſchwerem
Kampf zu erringen und an dem neuen Deutſchland der Zu

kunft mitzubauen. Während die Männer vorm Feinde ſte
hen, wollen die Landfrauen in Haus und Hof, auf Acker
und Scholle an ihre Stelle treten, zugleich aber auch in ihren
Familien und Gemeinden als Mütter und Führerinnen die
Müden aufrichten, die Schwachen ſtützen, die Jugend zu
herzhaftem Glauben und reinem Wandel erziehen und ſo an
der religiöſen und vaterländiſchen Erneuerung unſeres Vol-
kes mitarbeiten. Wie ſie bisher Opfer und Arbeit auf ſich
genommen haben, ſo werden ſie es weiter tun komme, was
will bis der Sieg unfer iſt!“

Anszeichrung. Der bisherige Offizierſtellvertreter
xFranz Niedner, Prokuriſt der Firma Paul Marckſcheffe

u. Co. hier iſt am 1. Februar d. H. mit Patent vom 18.
November 1914 zum Leutnant befördert worden.

Billiger, wertpoller Brotbelag. England will uns gus-
hungern. Der Plan wird nicht gelingen, wenn wir mit den
vorhandenen Vorräten gewiſſenhaft haushalten. Zucker iſt
in Kbermenge vorhanden. Man kann auf den Feldern jetzt
noch zahlreiche Rübenmieten wahrnehmen. Der Zucker wird
weitgehend auch zur Viehfütterung verwandt. Er muß aber
noch in ausgiebigerer Weiſe zur menſchlichen Nahrung her-
angezogen werden, und zwar in der Fyrm von Rübenſaft.
Er enthält ſo noch eine Menge wertvoller BVeſtandteile, die
ihm beim Raffinieren entzogen werden und die für den
Aufban und zur Geſunderhaltung des menſchlichen Körpers
von beſonderer Wichtigkeit ſind. Rübenſaft, wie ihn jede
zuckerfabrik liefert nicht ekwa durch allerlei aromatiſche
Zutaten verändert widerſteht uns nicht ſelbſt nach langem
nununterbrochenen Gennſſe, ja, ſchmeckt zu dem Kriegsbrot be-
ſonders gut Und iſt, kühl und trocken aufbewahrt, von unbe-
grenzter Haltbarkeit. Die einfichtigen Hausfrauren ſollten ſich
vhn dieſem wertvollen und billigen Brotbelag Vorräte zu-
kegen, da das Fett und die Butter bereits unerſchwinglich
teuer geworden ſind; des Beifalls ihrer Kinderſchar können
fie vhnedies gewiß ſein. Rübenſaft iſt in vielen Geſchäften
bereits zu haben, und man ſollte durch ſtete Nachfrage dafür
ſorgen, daß noch weitere Mengen von ihm nachgeſchafft
würden.

Salzkartoffeln nahrhaſter als Pellkartoffeln. Nach
ärztlicher Anſicht ſind Salzkartoffeln leichter verdaulich als
Pellkartoſfeln. Jhre Nährwerte werden im Körper beſſer
ausgenutzt. Um nun aber nicht die rohe Kartoffel ſchälen
zu müſſen und dadurch für die Volksernährung empfindliche
Verluſte herbeizuführen, koche man die Kartoffeln in der
Schale nicht ganz gar, ziehe die Schale ab und däinpfe ſie
darauf nochmal kurze Zeit in Salzwafſer.

Die Jngendbewegnng, die heute zu ſehr großer Blüte
gediehen iſt, hat ihre Anfangsentwickelung auf der Jnſel
Borkum genommen. Unter den Kindern der Babegäſte
wurde dort ein Jugendwehr- Regiment ins Leben gerufen,
und zwei Regimenter beſtehen ſeitbem danernd auf Borkum,
das eine ſogar außerhalb der Mongate, während der Bade-
gäſte auf Borkum weilen. Das Regiment wird von den
Einheimiſchen aufrechterhalten, während das „ſchwarz-weiß-
grüne Regiment“ auf Borkum ſelbſt nur in den Soinmer-
monaten, alſo in der eigentlichen Bade-„Saiſon“, aktiv im
Betrieb iſt. Dafür aber, daß die auf Borkum geknüpften
Beziehungen andauernd, und daß ſie immer wieder anre-
gend ſind, im nächſten Sommer Borkum aufzuſuchen, ſorgt
eine jetzt monatlich regelmäßig in Halle erſcheinende Kriegs-
zeitung des ſchwarz-weiß-grünen Regiments.
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Wichtig für Pferdebeſitzer. Nach der Bekanntmachung
des Bundesrates über die Regelung des Verkehrs mit Ha-
fer vom 13. Februar dieſes Jahres dürfen bekanntlich trotz
der Beſchlagnahme des Hafers Halter von Pferden und an-
deren Einhufern bis mit 28. Februar dieſes Jahres zur
Fütterung ihrer Tiere Hafer nach dem Durchſchnitte von 5
Pfund für jedes Tier und jeden Tag und nach dem 28. Fe-
bruar nach dem Durchſchnitte von 3 Pfund für jedes Tier
und jeden Tag verwenden. Die Worte „nach dem Durch
ſchnitte“ bedenten, wie das Reichsamt des Jnnern in einer
Ausführungsverordnung zu der erwähnten Bundesratsbe-
kanntmachung ausgeführt hat, daß es den Pferdehaltern nach-
gelaſſen ſein ſoll, an einzelnen Tagen vder an einzelne ihrer
Pferde mehr als 5 Pfund bezw. 3 Pfund zu verfüttern, unter
der Vorausſetzung, daß ſie für die Geſamtzeit und den Ge-
ſamtbeſtand ihrer Pferde die Durchſchnittsmenge nicht über-
ſchreiten. Es kann alſo ein Pferdebeſitzer, der mehrere Pferde
beſitzt, den Pferden, die angeſtrengter arbeiten müſſen als
die anderen oder an den Tagen, an denen ſie beſonders
ſchwere Arbeit zu verrichten haben, mehr als 5 Pfund vder
nach dem 28. Februar mehr als 3 Pfund Hafer verfüttern,
ſofern er nur insgeſamt für ſeine Pferde im Durchſchnitt
bis Ende des Monats nur 5 Pfund und nach dem 28. Fe
bruar nur 3 Pfund für jedes Tier und jeden Tag verfüt-
tert. Jn derſelben Ausführungsverordnung rät übrigens
das Reichsamt des Jnnern ben Pferdehaltern an, auf mög-
lichſt beſchleunigte Anſchaffung von Erſatzfuttermitteln be-
dacht zu ſein, da es kaum möglich ſein werde, allen Wünſchen
der Kommunalverbände nach Zuwendung von Haſer aus
anderen Bezirken zu entſprechen.

Kein Salzuangel. Unſinnige Gerüchte über eine
Salzknappheit hört man leider häufig in den Kreiſen der
Hausfraunen. Jmmer ſind die Mitteilungen über Salzknapp-
heit unbegründet und unſinnig. Denn da wir in Deutſch-
land Salz in Hülle und Fülle befitzen, ſind wir auf eine
Einfuhr keineswegs angewieſen. Infolgedeſſen iſt auch jede
Preiserhöhung für Salz un wahrſcheinlich. Die geſamte
Salzproduktion in Deutſchland ſteht unter ſtaatlicher Kon
trolle. Der Salzpreis wird beſtimmt durch die dem Staate
zu zahlende Salzabgabe. Es iſt nicht daran zu denken, daß
dieſe Stener in dieſen Kriegszeiten erhöht wird. Sollte ſich
alſo trotz allem hier und da eine Salzpreiserhöhung bemerk-
bar machen, ſo bliebe als Erklärung dieſer auffälligen Er-
ſcheinung nur eine Preistreiberei von Intereſſenten übrig.

Hilfe für unſere Kriegspferde. Der vom Magdebur-
ger Tierſchutzverein erlaſſene Aufruf um Hilfe für unſere
Kriegspferde hat erfreulicherweiſe großen Widerhall gefun-
den und den Verein in den Stand geſetzt, bereits zwei grö-

ßere Sendungen mit Decken, Verband-, Einreibe- und Heil-
mitteln im Geſamtwerte von rund 3000 Mark an das 4. gak-
tive und das 4. Reſerve- Armeekorps zu richten. Da nun-
mehr auch noch das 25. Reſerve- Armeekorps in gleicher
Weiſe bedacht werden ſoll, ſo richtet der Magdeburger Tier-
ſchutzverein nochmals an alle Tierfreunde, denen das Wohl
auch unſerer treuen im Dienſte des Vaterlandes ſtehenden
Kriegspferde am Herzen liegt, insbeſondere an die Guts-
beſitzer und Landwirte, deren beſtes Pferdematerial im
Felde ſteht, die dringende Bitte, noch weitere gütige Bei-

bekannt unter der Bezeichnung „Weißer Kamm“.

träge an die Hauptſtelle und ſämtliche Maauswärtige Zweigſtellen der Mitteldeutſchen drideteans

oder direkt an die Geſchäfſtsſtelle des Magdeburger Tier.
ſchutzvereins, Magdeburg, Königſtraße 67, gelangen zu in
fen. Offeutliche Quittung erfolgt ſpäter. aſ

Kalkbeine beim Geflügel. Unter den Krankheiten dGeflügels ſind die ſogenannten Kalkbeine ein ſehr viel v J
kommendes Ubel. Verurſacht wird dieſe Krankheit durch J.
nen Schmarotzer, der einen ſchorfähnlichen Ausſchlag an der
Beinen hervorruſt. Dieſe an ſich nicht lebensgefährlich
Krankheit beeinträchtigt nicht nur das Wohlbefinden ber
Tiere, ſondern auch deren Legetätigkeit. Die Behandlung
der Tiere iſt einfach. Die mit dem Schorf bedeckten Beine
ſind mit einer Löſung von Lyſol oder Kreolin einzureiben.
Noch beſſer iſt es, wenn die kranken Glieder in dieſe Löſung
einige Minuten eingetaucht werden. Ratſam iſt ferner die
Behandlung mit Petroleum und Larbol, und auch Peru-
balſam iſt in beſonders ſchweren Fällen anzuwenden. In
Zwiſchenräumen von einigen Tagen iſt die Behandlung zu
wiederhnlen. Nach eiwa zwei Wochen bürſtet man mit einem
ſteifen Pinſel, einer alten Zahnbürſte oder dergl. den Schorf
von den Beinen ab und fettet dieſe mit Ol, dem etwa b
Prozent Karbokfäure zugefügt ſind, ein. Vielfach kommen
diefe Schingrotzer am Kamm und an den Bartlappen vor
ebenſo an den ſonſt nackten Geſichtsteilen. Der Pilz ent
zieht dieſen Teilen ſeine rote Farbe, und die Krankheit iſt

r D z Leiderüberträgt ſich diefer Pilz auf den nanzen Geflügelſtand, ſo
daß man ſofort energiſch dagegen vorgehen muß. Die Schma-
rotzer werden am beſten getötet durch dreiprozentiges Karbol-
öl, dem etwas Petroleum beigefügt iſt. Mit dieſem Mittel
werden die befallenen Körperteile eingerieben. Ferner hat
ſich eine Löſung von Queckſilberſublimat mit Perubalſam
ſehr gut bewährt. Ebenſo iſt eine Ausſchwefelung des Stal-
les en. da die Paraſiten ſich in dieſem heimiſch ge
macht haben.

Des Löwen Anteil.
(Eine alte irländiſche Fabel mit einer Nutzanwendung auf

die Zuſtände von heutzutage.)
Aus der „Jriſh World“ vom 29. Dezember 1877.

Ein engliſcher Löwe, ein iriſcher Wolfshund, ein ſchotti-
ſcher Fuchs und ein Walliſer Jagdhund ſchloſſen ein Schutz
und Trutzbündnis und lebten geſellig miteinander. „Wa-
rum ſollten wir auch“, fragte der Löwe, „wir, die wir die
nächſten Nachbarn untereinander ſind, jemals in Feindſchaft
leben „Dafür würde ſich in der ganzen Welt kein Grund
finden laſſen, Ew. Majeſtät“, antwortete der höfliche Fuchs,

„Schön“, meinte der Wolfshund. „Fch ſtimme auch für
die Unverkletzlichkeit dieſes Bundes, aber ich beſtehe auf
Selbſtverwaltung in meinen eigenen häuslichen Angelegen-
heiten und, wenn ich ſchon an den Gefahren der Jagd teil
nehmen ſoll, kann ich wohl auch erwarten, daß ich meinen
Anteil an der Jagdbeute bekomme“. „Se. Majeſtät“, be-
merkte ſchweifwedelnd der Fuchs, „wird alles tun, was recht
und villig iſt.“

Eines Tages hatten die vier bei einem Jagdausflug
einen feinen, großen, feiſten Hirſch erlegt, der in vier Teile
zerlegt wurde. „Das ſieht allerdings nach Recht und Billig-
keit aus“, ſagte der Wolfshund. „Nun“, ſchrie der Löwe,
„wie ſollen dieſe vier Teile verteilt werden?“ Alle ſchwiegen.
„O! Teilen Sie das ſelbſt, Mafeſtät“, ſagte liſtig der Fuchs.
„Ganz, wie es Jhnen gefällt.“ „Stimmt ihr andern zu?“
fragte der Löwe. „Jawohl, wir ſtimmen zu“, antworteten
alle. „Nun wohl“, dachte der Wolfshund bei ſich, „ich habe
ſchon ſo viel von engliſchem Edelmut gehört, nun werde ich
ja ſehen, was daran iſt.“

Der Löwe machte ſich an die Verteilung der Beute.
„Dieſes Stück hier beanſpruche ich und ergreife Beſitz davon,
kraſt meines angeſtammten Rechtes als direkter Nachkomme
und Erbe der königlichen Löwenfamilie. Dieſes hier“, und
damit zeigte er auf das zweite Stück, „nehme ich in Anſpruch

und ich denke, ich habe allen Grund dazu weil ich er-
wäge, daß bei allen Zuſammenſtößen mit dem Feinde mein
Mut und mein Ruhm den Ausſchlag gegeben hat, und ihr
wißt ſehr gut, daß Kriegführen ein zu koſtſpieliges Geſchäft
iſt, wenn man nicht gut darauf vorbereitet iſt. „Jhrer Be
hauptung widerſpreche ich mit Unwillen“, brach der Wolfs-
hund los. „Jriſche Tapferkeit und iriſcher Elan haben ihren
vollen Anteil am Kampfe gehabt. Wer gewann bei Water-
loov? Wer waren die Connaught-Schützen? Wer war Wel-
lington? Sie müſſen daran denken, daß von dem erſten Er-
folge an, in dem er ſein militäriſches Genie entfaltete, das
ihn an erſter Stelle in der Geſchichte der modernen Kriegs-
kunſt rückte, bis zu dem letzten, unübertrefflichen Kampfe, der
ſeinen Namen unſterblich machte von Aſſaye bis Waterloo

die iriſchen Soldaten, mit denen Jhre engliſche Armee an
gefüllt war (zu einem Schilling pro Tag), die unzertrenn-
lichen Helfer ſeines Ruhmes waren, mit dem ſeine unver-
gleichlichen Erfolge gekrönt wurden! Weſſen Arme waren
es, die mit Jhren Bajonetten zu Vimiera durch die Schlacht
reihen brachen? Weſſen verzweifelter Mut ſtürmte die
Wälle und füllte die Wallgräben von Bafados? Weſſen
Hände waren es, die Jhr räuberiſches Banner über In
dien, durch Afrika und vis zur chineſiſchen Mauer trugen
Weſſen „Zur Ordnung!“ brüllte der Löwe. „Zur
Ordnung!“ echvete der Fuchs. „Alle dieſe feinden redneri
ſchen Floskeln“, fuhr der Löwe fort, „ſind völlig belanglos
bei dem Geſchäft, das wir vorhaben. Es iſt nur zu klar
Herr Wolfshund, daß Sie ein Rebell und der Ehre nicht
wert ſind, von mir in ein Bündnis mit meiner königlichen
Perſon aufgenommen worden zu ſein. Doch genug damit!
Wieder zu unſerem Geſchäft! Das dritte Stück hier
blickte der Löwe ſarkaſtiſch um ſich nehme ich kraft meines
Vorrechtes, das bei einem ſo pflichtgetreuen und loyalen
Volke gar nicht in Frage gezogen werden kann. Und das
vierte Stück“ mit einem malitiöſen und wilden Grinſen S
„das vierte Stück das mag nehmen, wer es wagt!“

m

Verzeichnis der Militär-Paketdepots.
Die Ziffern bezeichnen ſowohl das Armeekorps wie ba

entſprechende Reſerve-Armeekorps.
1. Königsberg Pr. (Südbf.), 2. Stettin (Hgb. 3. Bran-

denburg Havel (Staatsbf.), 4. Magdeburg (Hbf.), 5. Frau-
ſtadt, 6. Breslau (Oſt), 7. Düſſeldorf (Derendorf), 8. Coblenz
(Rheinbf.), 9. Hamburg (Hgb.), 10. Hannover (Nord), 11. Co
ſel (O.), 12. Dresden (Reuſtadt), 13. Stuttgart (Hbf.),
Karlsruhe Baden (Hbf.), 15. Straßburg Elſaß (Obf. 16. Mes
(Hbf.), 17. Danzig (lege Tor), 18. Frankfurt Main (Süd)
(Darmſtadt) (Hbf.), 19. Leipzig (Dresdn. Bf.), 20. Elbing, J
Mannheim, 22. Berlin (Anh. Gbf.), 23. Stettin (Hgb.), 2.
Magdeburg (Hbf.), 25. Frauſtadt, 26. Caſſel (O.), 27. Dresden
(Neuſtadt) (Stuttgart) (Hbf.), 28. Königsberg Pr. Südbf.).
29. Brandenburg Havel (Staatsbf.), 30. Düſſeldorf (Deren
dorf), 31. Breslau (Oſt), 32. Coblenz (Rheinbf.), 38. Han
nvver (Nord), 34. Karlsruhe Baden (Hbf.), 35. Straßburg
Elſaßz (Hbf.), 36. Metz (Hbf.), 37. Daugig (lege Tor), 35.
Frankfurt Main (Süd), 39. Hannover (Nord), 40. Hauneg
(Hgb.), 41. Brandenburg Havel (Staatsbf.), 42. Frauſtadt, 43.
Stuttgart (Hbf.),
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Aus Provinz und Reich
Gröbers, 24. Februar. Die hier im Bau begriffene elek

kriſche überland- Zentrale geht ihrer Vollendung ent
gegen. Es iſt ein ſtattliches Bauwerk, das ſich in gefälligem
Rahmen an die Grube „Clara“ anſchließt. Von letzterer
wird die Zentrale mittels Transporteur direkt mit Kohlen
verſorgt.

Ammendorf, 21. Februar. Am Sonnabend fand hier
was Muſterungs geſchäft für die ungedienten Land-
ſturmpflichtigen der Jahrgänge 1885 bis 1892 aus etwa 23
Ortſchaften des ſüdlichen Saalkreiſes ſtalt. Der größte Teil
der etwa 270 jungen Männer wurde für tauglich zum Ein-
tritt in den Heeresdienſt befunden, während ein anderer
Teitk für fähig zur Ausübung von Armierungsarbeiten er-
klärt wurde und nur ein geringer Prozentſatz untauglich
war.

Großkugel, 24. Februar. Jn der Umgegend klagt man
garüber, daß von den ſogen. Feldflü chtern ver Felb-
tauben beträchtliser Schaden in der Flur verur-
ſacht wird. Bereits die Hervſtausſaat hat zum Teil unter
Taubenfraß gelitten und jetzt im Frühjahr dürfte es noch
viel ſchlimmer werde n, wenn die Beſitzer nicht rechtzeitig an
eine Verminderung oder gänzliche Ausrottung der Feld
taube, wie es von den Geflügelzüchtervereinen längſt ge
wünſcht wird, herantreten.

Benditz, 24. Februar. Wind und Sonne haben die höher
gelegenen Felder in den letzten Tagen ſaſt trocken gelegt, ſo
daß mit den erſten Frühjahrs arbeiten demnächſt be
gonnen werden kann. Die über Winter in den Miekten un
tergebrachten Kartoffeln und Runkeln ſcheinen ſich glück
licherweiſe ſehr gut gehalten zu haben. Bei der etwas feuch
ten Herbſteinbringung der Kartoffeln hatte man das Gegen-
teil befürchtet. Auch die Kleeſagat ſcheint nur wenig unter
dem Froſt gelitien zu haben. Dagegen hat der Mäuſefraß
an manchen Stellen größeren Schaden verurſacht.

Rübſen, 21. Februar. Aus den umliegenden Forſten
ſind in der letzten Zeit beträchtliche Lie fernngen von
Eſchenholz für Flugzengfabriken erfolgt. Um einer
evtl. Fleiſchnot nach Möglichkeit vorzubeugen, rät man den
kleinen Leuten, auch die Ziegenzucht zu treiben und zu
fördern. Jm nahen Forſt iſt Gelegenheit, für verhältnis-
mäßig wenig Geld eine Grasparzelle zu erhalten, ſo daß
ſich die Koſten der Ziegenhaltung in den Auendörfern recht
gering ſtellen. Auch wegen der im Preiſe ganz bedeutend
geſtiegenen Felle lohnt ſich die Ziegenzucht wohl fehr.

Bebra, 24. Februar. Auf dem Hofgute Kraufenberg
explodierte in der Herrmannſchen Wohnung die Petro-
leumlampe.ſchwer durch Brandwunden verletzt, daß ſie bald darauf
ſtarb. Der Ehemann mußte infolge der erlittenen Brand-
wunden ins Krankenhaus übergeführt werden.

Könnern, 24. Februar. Der Magiſtrat bietet der Ein
wohnerſchaſt den Zentner Kartoffeln zu dem verhält-
nismäßig noch günſtigen Preiſe von 4.60 Mark an.

Treffurt, 24. Februar. Bei Langula braunte die
große Fröbelſche Windmühle gänzlich nieder.
Es wurden dabei beträchtliche Mehlvorräte eingeäſchert.

Froſe, 24. Februar. Eine empfindliche Strafe
erhielt ein ruſſiſcher land wirtſchaftlicher Arbeiter aus Hoym.
Er hatte ohne Erlaubnis Mitte Januar das Ortspolizei-
gebiet überſchritten und erhielt dafür, weil ihm das bezüg-
liche Verbot des ſtellvertretenden Generalkommandos be
kannt war, 2 Monate Gefängnis.

Naumburg, 24. Februar. Geſtern beging der Glaſermei-
ſter Wilhelm Löbnitz, der jetzt hier als Rentier lebt, ſein 50-
jähriges Meiſterjubiläum. Der Verſuch, durch
Schüler Gold ans den Vehauſungen ihrer Eltern und Pfle-
ger herauszuholen, indem man ihnen beim Zuſammenbrin-
gen einer gewiſſen Menge einen freien Tag verſprach,
hat am hieſigen Realgymnaſium und der Realſchule das
überraſchende Ergebnis gehabt, daß in zwei Tagen 2540 Mk.
Gold geſammelt und in Papiergeld umgetauſcht wurden. Das
Gold ſtammt nur zum ganz kleinen Teile vom Lande. Eizte
Klaſſe hatte es auf über 1000 Mark gebracht.

Halle, 24. Febr. Jn der Stadtverordnetenſitzung
verbreitete ſich Stadtrat Wurm über die Brotver-
ſorgung. Er führte u. a. aus: Es wird ein Einheits-
brot von 4 Pfund und für Weißbrot von 75 Gramm
eingeführt. Die Höchſtmenge von Mehl (Brot) iſt auf
4 Pfund pro Woche und Kopf der Bevölkerung normiert.
Die Ausgabe von Brotmarken ſteht bevor. Dazu iſt zu
nächſt eine Perſonenſtandsaufnahme nötig. Dieſe Arbeit,
die 14 Tage erfordert, wird zurzeit erledigt. Jm An-
ſchluß an die Polizeireviere wird die Brotmarkenausgabe
eingerichtet; in zwei Revieren, wo das nicht angängig
war, ſind Läden gemietet. Es werden aus Metall
1800000 Brotmarken ausgeprägt. Jn Halle iſt zeitweiſe
ein Mangel an Brot eingetreten das kam daher, daß
zwar eine reiche Menge von Weizenmehl vorhanden war,
aber in Roggenmehl ein Mangel herrſchte. Wir haben
dem abgeholfen, indem wir mit den Großlieferanten auf
der Grundlage eines Preiſes für Roggenmehl von 38,50 M.
Vereinbarungen pflogen. Dieſen Preis glaubten wir als
Norm wählen zu müſſen, denn anderswo ſind noch
höhere Preiſe gezahlt worden, über 40 Mk. hinaus, und
wir mußten das Ziel verfolgen, von unſerer Stadt
Mangel an Roggenmehl fernzuhalten. Es machte
Schwierigkeiten, für die Mühlen von der Kriegsgetreide-
geſellſchaft das nötige Getreide frei zu bekommen, aber
man darf wohl annehmen, daß ſich in Zukunft die Sache
glatter erledigt.

Erfurt, 24. Februar. Ein gemeingefährlicher
Poſtdieb konnte hier unſchädlich gemacht werden. Es iſt
ein 20 Jahre alter, ſtellungsloſer Kaufmann namens Schlip-
hake aus Erfurt, der die Dreiſtigkeit beſaß, im Hauptpoſt-
gebäude von den Geldöbeträgen, die Frauen und Mädchen
aufzahlten, einige ſich anzueignen. Einmal war ihm ſogar
ein Hundertmarkſchein zur Beute gefallen.

Erfurt, 24. Februar. Der kriegsgefangene Turko Kon
dus Belkebier aus Mascara in Algier, der im Gefangenen-
lager zu Erfurt mit einer Latte einen Franzoſen zu
Boden geſchlagen hatte, wurde von dem hieſigen
Kriegsgericht unter Annahme mildernder Umſtände zu ei-
ner Woche Gefängnis verurteilt.

Gotha, 24. Februar. Jm beſten Mannesalter verſtarb
nach langwieriger Krankheit der Pfarrer der St. Marga-
zetengemeinde, Dr. Hermann Müller.

Altenburg, 24. Februar. Kommerzienrat Senator
Carl Bäßler, Vorſitzender der Handelskammer, Inhaber
der Großkolonialwarenhandlung, Kaffeeröſterei und Malz-
ſarrtt C. F. Bäßler, iſt im Alter von 63 Jahren ge

benLeipzig, 24. Febr. Einbrecher drangen nachts mit
Nachſchlüſſeln in die Kontorräume einer Konſervenfabrik
ein und verſuchten, den dort ſtehenden Geldſchrank auf-
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Bei dem Bombardement des franzöſiſchen Städtchens
Albert in Nordfrankreich (zwiſchen Bapaume und Perone
gelegen) wurde die Notre Daine Kirche daſelbſt ſehr in
Mitleidenſchaft gezogen. Eine Granate ſchlug dabei in
die Spitze des Turmes ein, deſſen Bekrönung die Mutter
Gottes mit dem Chriſtuskinde im Arm darſtellte. Der
Erfolg war ein merkwürdiger, die Statue ſiel nicht
herab, ſondern blieb, ſich auf die Seite neigend, an den
Stahlgitterbefeſtigungen hängen, wie auf unſerem Bilde
erſichtlich iſt.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung geuehmigt!

Fäa 2

zubrechen, in dem ſich einige Tauſend Mark befanden.
Anſcheinend gingen ſie dem Schrank mit Brecheiſen zu
Leibe, ſie vermochten jedoch nur, die Verkleidung des
Vexierſchloſſes abzuſprengen. Jm Privatkontor brachen
ſie dann mehrere Käſten auf, wobei ihnen u. a. ein im
Kopierbuche liegender Hundertmarkſchein in die Hände
fiel. Die Nachforſchungen nach den Tätern ſind noch
im Gange.

Dresben, 21. Februar. Jn letzter Zeit ſind in Sachſen
mehrere große Schadenfener entſtanden, die hier und da
die Vermutung auftauchen ließen, daß ſie von feindli-
chen Ausländern aus politiſchen Gründen angelegt
worden ſeien. Dieſer Vermutung gibt jetzt die Amtshaupt-
mannſchaft Kamenz in der ſächſiſchen Lauſitz Ausdruck, indem
ſie in einer Bekanntmachung deu Verdacht ausſpricht, daß
im engliſchen Solde ſtehende Ausländer es ſich zur Aufgabe
machten, inländiſche Getreidevorräte durch Jnbrandſetzung
oder Sprengung zu vernichten. Die genannte Behörde weiſt
deshalb die Ortspolizeibehörden und die Gendarmen an, die
zur Aufbewahrung von Getreide dienenden Räume ſorg
fältig zu überwachen, namentlich darauf zu achten, daß kein
Ausländer den Jnlandsbezirk verlaſſe.

München, 23. Febr. Der franzöſiſche Kriegs
gefangene Louis Audran, der in dem Gefangenen-
depot Traunſtein interniert war, wurde heute vom Kriegs
gericht zu dreizehn Jahren Gefängnis wegen
tätlichen Vergreifens an dem Wachtpoſten verurteilt.
Nur mit Rückſicht auf ſeine geminderte Zurechnungs-
fähigkeit wurde ein minder ſchwerer Fall angenommen,
da ſonſt auf Todesſtrafe hätte erkannt werden müſſen.

Kriegsallerlet.
Der Kronprinz als Helfer.

Dem Feldbrief eines Berliner Kraftwagenführers ent
nehmen wir die folgende kleine Schilderung: „Auf der Fahrt
von D. nach V. blieb ein Wagen unſerer Kolonne im auf
geweichten Boden ſtecken. Kaum hatten wir den Wagen wie-
der flottgemacht, da wollte ein Omnibus mit Schwerverwun-
deten an uns vorüberfahren. Das gelang ihm nicht; er kam
ins Schleudern, rutſchte ab und fuhr ſich gleichfalls feſt. Nun
galt es, kräftige Hilfe leiſten. Die Verwundeten konnten
ihrer Verletzungen wegen den Wagen nicht verlaſſen. Mit
Anſtrengung aller unſerer Kräfte verſuchten wir, das Gefährt
aus ſeiner gefährlichen Lage zu befreien, was für uns paar
Mann faſt unmöglich erſchien, als ein drittes Auto in der
Ferne ſichtbar wurde. Wir waren an der entgegeugeſetzten
Seite, von der das Autv kam, damit beſchäſtigt, das verun-
glückte auf die Chauſſee zu heben und bemerkten nicht, daß
das dritte Auto ſchon angelangt und die Jnſaſſen bereits
ausgeſtiegen waren. Zu unſer aller überraſchung bemerk-
ten wir den Kronprinzen, der mit ſeinem Gefolge zur Hilfe
eilte. Der hohe Herr ſowohl als auch die ihn begleitenden
Offiziere ſcheuten nicht den unendlichen Schmutz, mit dem
das Auto bedeckt war, und halfen vhne Rückſicht auf ihre
Kleidung mit heben und ſchieben. Mit welcher Hingabe ge-
rade der Kronprinz zugriff, war uns eine ganz beſondere
Freude zu ſehen, und das ſpornte jeden einzelnen von uns
zu neuer Kraft an. Nach etwa halbſtündiger anſtrengender
Arbeit gelang es uns, den Wagen auf die Chaufſee zu heben.
Ohne die tatkräftige Hilfe des Kronprinzen und ſeiner Offi-
ziere wäre es unmöglich geweſen, das fertigzubringen. Mit
einem Hoch auf unſeren Helfer in der Not bedankten wir
uns bei dem Kronprinzen, der ſich von uns mit freundlichem
Gruß verabſchiedete.“

Ein Schulzengnis Hindenburgs.
Der Bruder des Feldmarſchalls, Bernhard von Hinden-

burg, läßt ſoeben bei Schuſter u. Loeffler, Berlin, ein Le
bensbild ſeines Bruders erſcheinen, das des Verfaſſers we-
gen und ob der Fülle intereſſanter perſönlicher Notizen, die
behaglich plaudernd vorgetragen werden, auf beſonderes Jn
tereſſe Anſpruch machen kann. Dieſem Buche entnehmen
wir ein Schulzeugnis, das dem Quintaner beim Abgang
vom Königlichen Evangeliſchen Gymnaſium zu Glogau aus-
geſtellt wurde. Es lautet folgendermaßen

die Notre Dame Kirche in Albert.
„Paul Louis Hans von Hindenburg, geboren den 2.

Oktober 1847 zu Poſen, Sohn des Hauptmanns und Kom-
pagniechefs Herrn von Hindenburg hierſelbſt, evangeliſcher
Konfeſſion, hat die untengenannte Anſtalt ſeit Oſtern 1857
beſucht und zuletzt ein Jahr in Quinta geſeſſen. Eine

ſchwere Erkrankung hinderte ihn, während der größeren
Hälfte eines Vierteljaghres am Unterrichte teilzunehmen;
ſonſt war ſein Schulbeſuch meiſt regelmäßig. Sein Fleiß
war früher zu loben, ließ aber in letzter Zeit etwas nach.
Sein Betragen war, einige Plauderhaftigkeit abgerechnet,
gut. Seine Leiſtungen waren nach der letzten Vierteljahrs-
zenſur in der Religion, im Lateiniſchen, Franuzöſiſchen und
in der Geographie hinreichend, und im Deutſchen gut; nur
im Rechnen wollte es ihm nicht gelingen, den Anſprüchen zu
genügen. Danach kann er als im allgemeinen für Quarta
reif angeſehen werden. Er verläßt die Anſtalt, um auf
die Kadettenanſtalt zu Wahlſtatt überzugehen, wozu wir ihm
den göttlichen Segen wünſchen.“

Dieſes Zeugnis iſt außerordentlich amüſant. Der klaf-
ſiſchen Kürze und Knappheit der Berichte des Generalſeld-
marſchalls wird niemand die dem Knaben vom Lehrer be-
glaubigte Plauderhaftigkeit anmerken können. Und auch
im Rechnen ſcheint es Paul von Hindenburg mittlerweile
gelungen zu ſein, den Anſprüchen zu genügen. Gerade bei
den „mit ben Beinen.gewonnenen Siegen“ iſt peinlichſte Be
rechnung die Vorbedingung. Nur das Zählen ſcheint der
Feld marſchall noch nicht recht zu können. Erſt zählt er
26 000 Gefangene, dann 50000, dann 64000 und muß am
Schluß ſelbſt bekennen, daß eine weitere Erhöhung der Zahl
erwartet werden darf. Woraus zu erſehen iſt, daß auch in
dieſem Falle, wie ſtets, der Lehrer recht gehabt hat.

Die Lorekei von hente. n einer deutſch- amerikaniſcher

Dei i r r 5Zeitung zu Milwaukee veröſfentlicht, wie die „Straßb. Poſt“
mitteilt, D. Kuhnert, der als Kriegsfreiwilliger im Lauen-
burgiſchen Jägerbataillon Nr. 9 die Kämpfe von 1870 71 imit-
gemacht hat, folgendes „politiſch-militäriſches Loreleierkaſteu-
lieb

ch weiß wohl, was ſoll es bedeuten,
f. vDaß ich ſo fröhlich bin!

53 O ß r. r 27Ein Ahnen von gräßlichen Pleiten,
2 o 7Das geht mir nicht aus dem Sinn:

V. c c. 3 O 7. 2 54Jn Rußland wirbs kühl, und es bunkelt:
Gut heutſch fließt noch immer der Rhein,
Doch Frankreichs Sonne man munkelt
Strahlt letzten Abenöſchein.

Die rieſigſte Jungfrau ſitzet
Hoch oben wunderbar?
Jhr ſtählerner Panzer blitzet,
Sie zauſt die Feinde am Haar.

Die Briten auf Frankreichs Fluren
Exgreift es mit angſtvollem Weh,
Sie ſchanen beſorgt guf die Uhren,
Obs nicht zu Ende bald geh'!

Des Weltgerichts Wogen verſchlingen
Den teufliſchen Dreiverbandsplan,
Und das hat mit kräſtigem Ringen
Die Heldin Germania getan!

Sie kämmt ſie mit eiſernem Kamme
Und ſchießt mit Mörſern dabei!
Das iſt eine unliebſame,
Gar wuthtige Melodei!

Marktberichte.
Aus dem Unſtruttale, 24. Februar. Jn Wild uns Ge

flügel wurde die letzte Woche ein ſehr gutes Geſchäft ge-
macht, Obſt dagegen wurde wenig gefragt. Gemüſe war
ſehr geſucht, und die Preiſe ſtiegen in allen Sorten faſt durch-
gängig; hauptſächlich wurde Spinat und Grün- vder Vraun-
kohl ſehr begehrt und zu guten Preiſen abgeſetzt. Es wur-
den bezahlt für Kartoffeln in Ladungen von 15909 Kilo für
50 Kilo ab Verladeſtation 260-—3.30 Mark, in einzelnen Zent-
nern runde, weiße oder rote 3.20--3.50, lange, gelbfleiſchige
Sorten 3.75--4.25, Salatkartoffeln, Hörnchen, 5.59——6.50, Au-
guſter 8—9. Der Handel in Fettvieh war, hauptſächlich
in Schweinen, in lebhaftem Gange, und demzuſolge ſtie-
gen auch die Preiſe wieder bedeutend. Selbſt für Mager-
ſchweine wurden erſtaunlich hohe Preiſe angelegt, was eigent-
lich zu bewundern iſt, da ſelbſt auf den Großmärkten für die
letzteren bei weitem nicht ſo hohe Preiſe bezahlt wurden.
Jnſolgedeſſen ſind auch die Detailpreiſe ſeit 4 Wochen um

die Hälfte höher gegangen, z. B. für Speck Schmeer und
Schmalz, ganz abgeſehen davon, daß öfter auch für ſchweres
Geld nichts zu haben iſt. Es wurden bezahlt für 50 Kilo
Lebendgewicht bei Bullen, Ochſen, Stieren und
Färſen 45—52 Mark, Kühen 42-48, Kälbern, Läm-
mern 4248, Hammeln 48-52, Schweinen: bis 2
Zeutnern 70--72, von 200-—250 Pfund 72-—-78, 250—300 Pfund
80——84. Auffallend viele Schweine von geringem Gewichte
von 140--180 Pfund, welche man in regulärer Zeit zu ſchlach-
ten für nicht geeignet hält, werden von Leuten in dieſem
Jahre geſchlachtet. Darum wird von den beteiligten Händ-
lern befürchtet, daß im Hochſommer und Herbſt ein ſo gro-
ßer Mangel an Schweinen herrſchen wird wie nie zuvor.

Freyburg a. U., 24. Februar. Auf dem Wochen-Fer-
kelmarkte waren 22 Stück Korbſchweine angefahren, von
denen das Paar 15-—-22 Mark koſtete.

Halliſcher Marktbericht.
Dienstag, den 23. Februar 10915.

Eier p. Mandel 1,65-1,70 Spinat p. Pf. 0,10-0,12.4
Butter p. Pfd. 1,60-1,70 Biruen p. Pf. 045-0,20,
Zwiebeln p. Pfd. 0,08-0,00 Aepfel p. Pf. 0,15-0,40
Kartoffeln p. Pfd. 0,04-0,05 Getr. Pflaum. Pf. 0,40 0,45
Blumenkohl St. 0,100,30 Pflaumenm. Pf. 035-0,40
Mohrrüben p. M0,08-0,10 Gänſe p. Pf. 0,80-0,90
Wirſingk. p. St. 0,10-0,30 Enten p. St. 3,00-4,00
Weißkohl p. St. 0,15-0,40 Jg. Hähne p. St 1,00-1,50Rotkraut p. St. 0,15-0,40 Hahne p. St. 1,50-2,50
Kohlrabi p. St. 0,03-0,05 Hühner p. St. 2,00-3,(00

Tauben p. Paar 0,80-1,40
Kaninchen p. St. 1,00-1,30
Hafen p. St. 3,50-3,75,

Kohlrüben p. St. 0,100,20
Tomateu p. Pfd. 0,10-0,15

Magdeburger Piehmarkt.
23. Februar. (Städtiſcher Schlacht u. Viehhoſ.) Auftrieb:

469 Rinder, und zwar: 34 Ochſen, 170 Bullen, 265 Färſen w.
Kühe, 13 Freſſer, 194 Kälber, 129 Schafvieh ufw.,, 2047
Schweine. Bezahlt ſür 100 Pfuud Lebendgewicht: Ochſen:

40-—-50 M. Bullen 39—52 M. Färſen: 30-50 M. Kühe:
30—-49 M. Freſſer: 30—88 M. Kälber: 35--65 M. Schafe:
Stallmaſtſchafe: 35—53 M. Schweine: Lebendgewicht: 63
bis 92 M., Schlachtgewicht: 78-150 M.

auf und Tendenz: Rinder langſam, überſtand:
inder.

Die bentige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Amtliche Anzeigeit.
a h

Bekanntmachung.
Die Ziehung der fünften Serie der Geldlotterie zur Wieder-

herſtellung der Veſte Coburg iſt mit Zuſtimmung der Herren Miniſter
des Innern und der Finanzen auf die Tage vom 10. bis 15. Mai 1915
verlegt worden.

Merſeburg, den 20. Februar 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski,

geh

Bekauntmachung
Die Brot- und Mehlkarten ſollen, wenn irgend möglich, bis zum

t. März ausgegeben werden. Es jſt zunächſt eine Aufnahme der orts-
anweſenden Bevölkerung notwendig, um feſtzuſtellen, wer Brotkarten
erhalten ſoll. Die Zählung erfolgt in den Städten durch die Polizei-
verwaltungen, auf dem Lande öuech die Gemeinde- und Gutsvorſteher.
Es werden Hausliſten ausgegeben, die durch die Hausbeſitzer auszufüllen
ſind. Auf Grund dieſer Liſten werden die Brotkarten ausgegeben. Das
ei enſte Intereſſe jedes Einzelnen erheiſcht die genaue Ausfüllung dieſer
Liſten, denn in Zukunft wird Broi unr dem Juhaber einer Brotkarte
abgegeben.

Keine Brotkarte erhalten die Landwirte, ihre Wirtſchaftsangehörigen
und ihr Geſinde, die Brotgetreide für den eigenen Bedarf zurückbehalten
durften. Kie müſſen ſich indeß darüber klar ſein, daß ſie mit dieſem Brot
getreide bis zur nächſten Ernte reichen müffen!

Der Zuſtimmung aller Kreisinſaſſen bin ich gewiß, wenn ich der
liberzengung Ausdruck gebe, daß dieſe neue, einſchneidende Maßregel
allerorten empfunden wird gls die willige Unterſtützung unſeres ſiegreichen

durch die geſchützte Heimat, als die wuchtige Antwort auf den ruch-
ofen Anßhungernungsplan nuſerer Feinde!

Merſeburg, den 22. Februar 1915.

g r erfreiherr von WilmowsJ. Nr. 1492 I. ßBekanntmachung
Nach 8 4 der Verorönung über zuckerhaltige Futtermittel vom

12. d. Mts. haben die in 8 2 und 3 der Verordnung bezeichneten Roh-
zuckerfabriken, Verbrauchzuckerfabriken, einſchließlich der Raffinerien,
Melaffeentzuckerungsanſtalten, Gewerbetreibenden und ſonſtigen Eigen-
tümer von Rohzucker und Melaſſe, ſoweit ſie nicht Verbraucher ſind, am
25. Jebrugar 1915 der Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte G. m.
b. H. in Berlin, Am Karlsbad 16, anzuzeigen, welche Vorräte an

Melaſſe,
Zuckernachprodukten,
Melaſſefuttermitteln,
Zuckerfuttermitteln,
getrockneten Schnitzeln,
Melaſſetrockenſchnitzeln,
getrockneten Zuckerſchnitzeln

ſie beſitzen oder in Gewahrſam haben, und zwar von je 10 d an.
Zur Durchführung dieſer Anzeigen hat die Bezugsvereinigung ein

Formular in Geſtalt einer Poſtkarte herſtellen laſſen, die ſie den Handels
kammern zugeſandt hat.

Wer der Verpflichtung nicht nachkommt, kann mit Gefängnis bis
zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 15000 Mk. beſtraft werden.

Anzeigeformulare ſind durch die Handelskammer nnentgeltlich zu
erhalten.

Merſeburg, den 22. Februar 1915.
Der Königliche Landrat.

reiherr von Wilmowskt.J.Nr. 1443 L.

Polizeiverordnung,
betreffend die Verwertung der Küchenabfälle als Viehfutter.

Auf Grund der Ermächtigung des ſtellvertretenden Generalkommandos
des IV. Armeekorpsbezirks zu Magdeburg vom 26. Januar 1915, ſowie
der 88 5 und 6 des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. März
1850 und des 8 143 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung
vom 30. Juli 1883 wird mit Zuſtimmung des Magiſtrats und mit Ge-
nehmigung des Herrn Königlichen Regierungs- Präſidenten gemäß 8 144
des Landesverwaltungs- Geſetzes für den Polizeibezirk der Stadt Merſe-
burg folgendes verordnet:

3 1.
Kartoffelſchaleu, Kartoffelreſte ohne Fettzuſatz), Abfälle von friſchem

Gemüſe und Früchten aller Art, ſowie etwaige Reſte von Backwaren und
trockenem VBrot ſind, ſoweit ſie nicht zur menſchlichen Ernährung vder
nachweislich zur Verfütterung verwendet werden, in allen Haushaltungen
und Geſchäftsſtellen getrennt von Müll zu ſammeln und an die vom
Grundſtückseigentümer auf jedem Grundſtück beſtimmte Sammelſtelle ab
zuführen. Für die Durchführung dieſer Beſtimmung haftet jeder Haus-
haltungsvorſtand und Geſchäftsinb aber.

Jede Grundſtückseigentümer hat zur Sammlung der im 81 be-
zeichneten Küchenabfälle beſondere Behälter im Hof oder Hausflur ſeines
Grundſtücks zur Verfügung zu ſtellen und als ſolche durch deutliche Jn-
chrift dauernd kenntlich zu machen. Die Behälter dürfen zum Sammeln
er im 8 1 bezeichneten Küchenabfälle benutzt werden. Die Verpflichtung

zur Aufſtellung des Behälters fällt fort, wenn der Grundſtückseigentümer
nachweiſen kann, daß ſämtliche im 81 bezeichneten Küchenabfälle aus
er Grundſtück bereits auf andere Weiſe der Viehfütterung zugeführt
werden.

Die gemäß
g 3.

S und 2 geſammelten Küchenabfälle dürfen nur zur
Verfüttterung an ieh verwendet werden.

48 4.
Jeder Grundfſtückseigentümer hat dieſe Verordnung im Hausflur

ſeines Grundſtücks anzuſchlagen und den Anſchlag dauernd zu erhalten.
8 5.

Dieſe Vorſchriften finden auf Markte ſinngemäße Anwendung.
8 6.

Die Durchführung dieſer Verordnung erfolgt durch die Polizeiver-
waltung.

8 7.
Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe bis zu 30 M. oder

Haftſtrafe bis 3 Tagen beſtraft, ſofern nicht nach den allgemeinen Straf-
geſetzen ſchärfere Strafen verwirkt ſind.

8.

Dieſe Verordnung tritt am 24. Februar 1915 in Kraft.
Merfſeburg, den 11. Februar 1915.

Die Polizei- Verwaltung.
J. V. Wolff.

Bekanntmachung.
Es wird nochmals beſonders darauf hingewieſen, daß die Polizei-

verordnung betreffend die Verwertung der Küchenabfälle als Viehfutter
mit dem heutigen Tage in Kraft tritt.

Diejenigen Hanswirte oder mit der Vertretung desſelben Beauf-
tragten, in deren Hauſe die Küchenabfälle ſchon reſtlos für die Vieh-
ütterung verwertet werden 2 Polizeiverordnung), die aber auf die
rüheren Bekanntmachungen des Magiſtrats hin ſich noch nicht gemeldet
aben, werden hiermit aufgefordert, bis zum 27. d. Mis. der Polizei-
rn davon Mitteilung zu machen, und dabei anzugeben, wer die

e e verfüttert. Anderenfalls wird auch bei ihnen die Abholung
urchgeführt werden.

Merſeburg, den 24. Februar 1015.

III

„Vaterliaundlsener dpen
Sonntag, den 28. Febr. 1915, 8 Uhr abends.

Städtiſche Turnhalle an der Wilhelmſtraße

Muſikaliſche Vorträge,
Geſang (Frl. Kupper u. Herr Kupper, Herr Profeſſor Dr. Seele.)
Geige (Gräfin Waldeck).
Klavier (Frl. Müller).

Rechtsanwalt Dr. Rademacher
en mDer Krieg Rückhblicke,

Preiſe der Plätze: Numerierte zu 75 Pfg. und 40 Pfg.
Unnumerierte zu 20 Pfg.

Vorverkauf bei Herrn Kaufm. E. Frahnert, Kl. Ritterſtr.
Der Mobilmachungsaus- Die Verwaltung
ſchuß vom Roten Kreuz. der Kriegsnotſpende.

Frh. v. Wilmowski. Thiele. Barth.

26e669 e

u

I

u e III

Die
Lieferanten von Dauerware

für die Stadt Merſeburg
werden gebeten ſich nächſten

Freitag, den 26. Februar d. J.
Nachmittag zwiſchen 5 und 6 ühr
im Sitzungszimmer der ſtädtiſchen
Sparkaſſe Burgſtr. Nr. 1. ei
zuſinden, behufs Feſtſtellung
Abnahmetermine.

Merſeburg, den 24. Februar 1915,
Die ſtädtiſche

Fleiſchverſorgungs-Depntation.
Thiele.

ein
der

Die Brockeuſammlun

bittet dringend um Uberlaſſung von

Wüäſeläſche
für die aus Rußland ausgewieſenen
deutſchen Frauen und Kinder, die
hier untergebracht ſind und zum Teil
das Nötigſte an Wäſche entbehren.

e

Sia
Konfirmations

empfehle in grösster Auswahl:

Plisé- Spitzen in weiss, schwarz, 6eru.

Schneiclerei
III

Entzückende Neuheiten in bunten, seidenen Gürtel- u. Schürpenbändern.
Grosse Auswahl in Tüll-, Spachtel- u. Valancienne- Spitzen u. -Einsützen.

Spachtel-Kragen, Jabots, Paspel,
m Lyöpfe, bunte Besätze, Chiffons, Tüll-Unterblusen,.
Grosses Farbensortiment neuer Farben in Besatzseide und Sammet.

sämtliche Zutaten zur Schneiderei in Kurzwaren und Putter-
sachen ün nur guter, solider Ausführung zu biälligsten Preisen,

In Handäschuhen, Strümpfen, Damen-Kravatten,

errS m—mzZ-

Schürzen, Korsetts,
Vntertaillen, Maceo-Wüäsche, Handarbeiten, besonders Weißstickereien,

Herren- Artikel ete. treffen täglich elegante Neuheiten ein.

Inhaber

Telephon 464.

G. Hoffmann Bernharcdl Taitza Markt 79
Telephon 464.Mitglied des Rabatt -Spar-Voereins,

ws

Merseburger Druck- und Ver
MerseburgHälterstraße 4

lagsanstalt
Fernspr. 100

Anfertigung von Drucksachen

m Be

m Rotationsdruck für Massenauflagen
2

2 Formular- Lager Schnellste Lieferung u

aller Art

Verlag des „Merseburger
(Kreisblatt).

Tageblatt“

mi

Kreioſparkaſe Merſeburg

bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914

Die PolizeiVerwaltung.
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausunenbaunes im Grundſtücke Bahn

hoſſtraße Nr, 2 Minnten vom Bahnhof Merſeburg

Stadt- Theater Halle a. S.
Donnerstag, 25. Febr., abds. 8 Uhr

Extrablätter.
Freitag 26. Febr. abends 7 Uhr:

Unbeſtimmt (Schauſpiel).

Kommode
mit Schreibtiſch

Gktertuen
r 300 M. zu verkaufenfur g. Hirtenſtraße 10, Tiſchleret.

Gebrauchte Sachen
für Knabenim Alter von 8—14 Jahren ſind aus

Privathand billig zu verkaufen.
Zu erfragen

Weisse, Mauer 17, 2. Treppen.
9 Uhr vorm. bis 6 übr abends

daß
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